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Briefe an die Redaktion 


— Forum der Lesermeinungen — 


Staatlich konzessionierter Wucher 


Bundeswirtschaftsminister Prof. Dr. Erhard sagte im Schlußsatz seiner Er- 
öffnungsrede zur Kölner Herbstmesse, daß diese eine Dokumentation und ein 
Symbol sein würde für einen gesunden, rechtschaffenen Sinn aller wirtschaf- 
tenden Menschen und für den Willen, aus eigener Kraft und Einsicht die 
Stabilität und Ordnung zu bewahren. 

Jeder in der Wirtschaft stehende Mensch muß zu diesem Bestreben, Preis- 
stabilität zu halten, Beifall spenden. Die Industrie hat dementsprechend in 
der Vergangenheit alles nur mögliche getan, um die Preise nicht abgleiten 
zu lassen. 

Was man von uns als Industrie und Unternehmerschaft erwartet, darf 
man auch wohl für staatlich gelenkte Preise als selbstverständlich annehmen. 
Leider sieht die Praxis anders aus. Ein Exempel möge genügen. Vor einigen 
Tagen mußte mein Wagen umbeschildert werden. Abgesehen davon, daß 
diese Umbeschilderung nicht von den Kraftfahrern gewünscht war und auch 
nicht nötig gewesen wäre, wenn man vor Jahren auf die wirklichen Fach- 
leute gehört hätte, habe ich für dieses Schild DM 4.— (vier Deutsche Mark) 
bezahlen müssen. Das Schild wiegt 270 Gramm. Dies bedeutet, daß das Kilo- 
gramm Blech bei einem Einkaufswert von höchstens DM 0.75 mit DM 14.80 
verkauft wird, und zwar risikolos, da jedes Kraftfahrzeug ja Schilder haben 
muß. 

Zum Vergleich möge dienen, daß mein Unternehmen bei einem Einkaufs- 
preis von DM 0.70/kg sowie einem viel komplizierteren und teureren Zieh- 
verfahren und erheblichen Schweiß- und Kontrollarbeiten, die bei den Schil- 
dern nicht anfallen, das Kilogramm mit DM 1.70 verkauft. 

Das ist staatlich konzessionierter Wucher! 

Man sollte wohl erwarten dürfen, daß dies nicht nur sofort "abgestellt 
und die für diese Verkaufspreise Verantwortlihen zur Rechenschaft ge- 
zogen werden, sondern, daß dies Unrecht durch Rückzahlung wieder gutge- 
macht wird, und zwar nicht zu Lasten der Steuerzahler, sondern zu Lasten 
dieser Wucherfirmen. Günther Reusch, Hofinungsthal, Bez. Köln 


Die Verantwortlichen 


(zu: Leitartikel Heft 23) 


Die Erklärung von Ministerialrat Dr. Booß, daß die Schwere eines Un- 
falles nach dem physikalischen Grundgesetz von den kinetischen Energien, 
also von der Masse und der Geschwindigkeit abhänge, und daß deshalb 
die Geschwindigkeit im Verkehr begrenzt werden solle, beleuchtet das 
Unfallproblem nur von einem ganz bestimmten, theoretisch einwandfreien 
Gesichtspunkt aus. Um dieser Einseitigkeit der Beweisführung den Wider- 
part zu halten, kann das Problem ebensogut von einem anderen Gesichts- 
punkt aus betrachtet werden, auch theoretisch einwandfrei. 

Zwei Ortschaften A und B liegen 25 km voneinander entfernt. In 
Zeitabständen von 1/2 Minute starten Fahrzeuge von A, um nach B zu fahren, 
ebenso fahren zu gleicher Zeit, in gleichen Zeitabständen andere Fahrzeuge 
von B ab, um nach A zu gelangen. Fahren alle Fahrzeuge langsam, z. B. 
50 km/st, so beträgt die Fahrzeit 30 Minuten. Nachdem das erste Fahrzeug 
am Ziel ist, befinden sich laufend 60 Fahrzeuge in der einen und 60 in 
der anderen Richtung unterwegs. Jedes dieser Fahrzeuge begegnet 120 ent- 
gegenkommenden. Halten jedoch alle Fahrzeuge ein schnelleres Tempo ein, 
z. B. 100 km/st, so beträgt die Fahrzeit nur 15 Minuten, es befinden sich 
laufend 30 Fahrzeuge in jeder Richtung auf der Strecke und jedes Fahrzeug 
begegnet 60 entgegenkommenden. 

Damit ist bewiesen: Bei gleicher Anzahl Fahrzeuge, die zu bestimmten Zei- 
ten in den Verkehr eingesetzt werden, ist die Verkehrsdichte auf den Straßen 
— und damit die Unfallgefahr — um so größer, je langsamer gefahren wird. 
Man sollte deshalb überlegen, ob nicht zur Unfallverhütung eine Geschwin- 
digkeitsgrenze, die nicht unterschritten werden darf, vorzuschreiben zweck- 
mäßig ist. Dr.-Ing. Richard Malisius, Emmendingen/Baden 


Bundesgebietsmörder Nr. I 


lautet die Unterschrift zu einem Bild auf der Titelseite des neuen „Simplizissi- 
mus“! Dargestellt ist eine Hand, welche einen als Revolvergriff dargestellten 
modernen Wagen hält, aus dessen Kühler soeben ein Schuß abgegeben wor- 
den ist, denn noch quillt ein schwacher Pulverrauchfaden aus der „Mündung“ 
dieser Mordwaffe. Was soll der anständige Fahrer eines Motorfahrzeuges, 
gleich welcher Art, zu einer derartig unverschämten, ja fast schon ver- 
brecherischen Anklage sagen? Millionen von deutschen Menschen werden 
wegen bewußten Mordes an ihren Brüdern unter Anklage gestellt. Der 
Hintergrund dieses abscheulichen Machwerkes (welche Blamage dem Ausland 
gegenüber) ist ein blasses, nach den Rändern zu stärker werdendes Rot, um 
das Blutrünstige der Bildbedeutung wirkungsvoll zu unterstreichen. Mög- 
licherweise wird diese Ungeheuerlichkeit einer öffentlichen Mordanklage 
von gewissen Stellen nicht ungern gesehen. Angeklagt sind aber nicht nur 
wir Fahrer, sondern auch die gesamte Fahrzeugindustrie, welche diese Mord- 
waffe herstellt. Angeklagt ist alles, was irgendwie mit dem Verkehr zusam- 
menhängt, also auch der Fiskus! Millionen werden als Mörder hingestellt — 
du, ich — jeder Kraftfahrer. Und das sollen wir uns widerspruchslos gefallen 
lassen? Nie und nimmer, denn der weitaus größte Teil des kraftfahrenden 
Publikums ist anständig und fährt vernünftig. 


Ing. Kurt C. Volkhart, Düsseldorf 


Unfall-Moral 
(zu: Briefe an die Redaktion, Heft 23) 


Dem Brief von Herrn Dipl.-Ing. Heering, Essen, pflichte ich voll bei. 
Sind doch die aufgeführten Beispiele wieder ein Beweis der Verrohung und 
der Rigorosität eines Teils unserer Mitmenschen! 

Allerdings kann ich als Ehrenmitglied unseres Tierschutzvereins den 
letzten Absatz nicht unwidersprochen lassen und wundere mich, wieso der 
Schreiber zu dieser Schlußfolgerung kommt. Es gibt keinen wahren Tier- 
freund, der nicht zugleich Menschenfreund wäre, denn das eine kann das 
andere nicht ausschließen. Untermenschen der in dem Artikel geschilderten 
Form, ohne Verantwortungsbewußtsein und Mitgefühl, werden nie ein Herz 
für Tiere haben. Es ist die gleiche Sorte, welche mit sadistischer Freude 
Tiere, die ihnen in den Weg laufen, zusammenfahren. 


Heinz Bezoldt, Nürnberg 


An sich müßte man dem Einsender zustimmen, man könnte und dürfte 
ihm sogar nicht widersprechen, wenn — diese Sache wie üblich nicht auch 
relativ wäre und zwei Seiten hätte. 

Beispiel: Als Autofahrer rettete ich mal in Osnabrück einem Radfahrer das 
Leben, der sich wie ein Selbstmörder quer vor meinen Wagen setzte. Das 
blitzartige Ausweichmanöver kostete einem jungen Mädchen einen Unter- 
schenkelbruch, weil ich es noch leicht seitlich auf dem Bürgersteig faßte und 
der „Drall“ den Bruch ergab. Der Radfahrer wurde später verurteilt. Das 
Mädel kam in eine Klinik. Ich besuchte es dort, erkundigte mich schriftlich 
und brachte zu Ostern eine kleine süße Aufmerksamkeit. Der Erfolg: Keine 
Reaktion, dafür Anklage des Vaters gegen mich wegen Körperverletzung 
bei der Staatsamwaltschaft, weil ich Autofahrer und bei mir was zu holen 
war. Auf den Einstellungsbescheid der Staatsanwaltschaft gegen mich, Be- 
schwerde bei der Oberstaatsanwaltschaft. 


So hat also die „Unfall-Moral“ auch ihre zwei Seiten —, beide negativ, 
wie wohl alles bei Unfällen. Walter Rosenbaum, Wuppertal-Barmen 
Kamerawagen 


(zu: Heft 24, Seite 30) 


Wie steht es mit der so exakten Genauigkeit beim Schießen des Wildes? 
Ich durfte das am eigenen Leib erfahren: Der Polizeiwagen holt von hinten 
auf (das dürfte praktisch immer der Fall sein). Aufholen geht, das ist nun 
mal nicht anders, nur mit höherer Geschwindigkeit als der des Einzuholen- 
den. Dann wird kurz hinter dem Wagen mit Teleobjektiv, das, wie jeder 
Fotograf weiß, die Entfernungen hoffnungslos zusammenstaucht, fotografiert. 
Auf der Fotografie stehen 80 km/st plus Uhrzeit plus Wagennummer. Wie 
soll der „Raser“ nun beweisen können, daß er nur 40 km/st gefahren ist? 
Das geht ohne weiteres, wenn der Kameramann mit 80 km/st bis auf 20 m 
auf einen mit 40 km/st fahrenden Wagen aufläuft. Er hat dann immer noch 
Platz genug, bis auf 40 km/st abzubremsen. Natürlich wird die Polizei sagen, 
sie fahre grundsätzlich immer längere Zeit mit gleicher Geschwindigkeit 
hinterher. Aber sie tut's eben doch nicht. In meinem Fall konnte ich sie von 
meinen 40 überzeugen, weil sie mich gleichzeitig des Überholens 100 m vor 
dem Überholverbots-Ende bei nach vorn und hinten. völlig übersichtlicher 
und freier Straße überführen konnten und ich daher ohnehin bezahlen mußte. 

Bertram Nauwerck, Bretten (Baden) 


Leser Nauwerck hat nicht ganz recht. Die Kamerawagen arbeiten mit zwei Robot- 
Kameras, von denen eine mit Tele- und eine mit Weitwinkelobjektiv ausgerüstet ist. 
Dadurch ist eine Verfälschung der Bildwirkung durch das Teleobjektiv ausgeschaltet. 
Ein einzelnes Bild hätte natürlich keine Beweiskraft, darum wird mit jeder Kamera 
eine Bildfolge von mindestens 3 Bildern, jeweils etwa in Sekundenabstand, hergestellt. 
Mit diesen Bildfolgen kann bewiesen werden, daß der Kamerawagen seinen Abstand 
vom fotografierten Wagen nicht verändert hat. Hat der Kamerawagen wirklich auf- 
geholt, wie im Falle des Lesers Nauwerck, wäre das bei der Auswertung der Bilder 
zutage gekommen. Redaktion 


Schwere Panzer auf der Autobahn 


{zu: Briefe an die Redaktion, Heft 23) 


Die Leserzuschrift des Herrn Bürgermeisters Schühle aus Meßkirch in 
Heft 23 habe ich begeistert gelesen. Er möge sich sofort in seinen Wagen 
setzen und sich bei mir in Berlin melden. Er bekommt von mir einen Frei- 
fahrschein nach Budapest, um sich da mal ein bißchen umzusehen. Statt der 
lächerlichen Meckereien gegen die amerikanische „Militärwillkür“ sollten sich 
erwachsene wahlberectigte Steuerzahler endlich entscheiden, was sie 
wollen. Entweder nehmen sie die Tatsache zur Kenntnis, daß sie leider nicht 
in der Rokokozeit geboren worden sind, sondern mitten in einem verrückten 
Jahrhundert, und nehmen die ungeheuren Nachteile einer lädierten Auto- 
bahn, die sie stellenweise nur mit 60 und nicht mit 100 km befahren können, 
mit in Kauf, oder sie erklären, daß für sie keine weltpolitischen Krisen exi- 
stieren, und fordern: „Ami, go home“ und „nieder mit der deutschen Wehr- 
macht“. Daß aber Herr Bürgermeister und seinesgleichen erklären, sich zwar 
nicht selbst schützen zu können, die notwendigen Übungen der Amis aber 
mit Theatergroll entgegennehmen, ist eine Logik, die man sich nicht einmal 
in Meßkirch erlauben sollte. Ein vorweggenommener Weihnachtswunsch an 
den Herrn Bürgermeister: Gott möge uns für die nächsten 20 Jahre keine 
größeren Verwüstungen in unserem Lande und in Europa bescheren, als daß 
ein mit Positionslichtern und mit offener Turmluke vorschriftsmäßig besetzter 
Panzer unsere Autobahn beschädigt. Und nach diesem guten Wunsc eine 
letzte Frage: Wo sollten nach dem wohlmeinenden Rat des Herrn Bürger- 
meisters ausrückende Panzer üben? Die Autobahn machen sie kaputt, die 
Landstraße machen sie noch mehr kaputt, und außerhalb der Straßen ver- 
ursachen sie Flurschaden. Weiß der Herr Bürgermeister einen Ausweg? 


L. Somogyi, Sender Freies Berlin 
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Der glyzerinhaltige Kaloderma-Schaum 
erweıcht auch den stärksten Bart 

im Handumdrehen 

und legt sich als schützende Gleitschicht 
zwischen Klinge und Haut. 

Daher spielend leichtes, sauberes und 
hautschonendes Rasieren: 

der sahnige Kaloderma-Schaum 


pflegt die Haut wie eine Gesichtscreme. 
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KALODERMA RASIERWASSER mi: Hamamelis zubereitet, 
desinfiziert und tonisiert Ihre Haut und erfrischt Sie mit seinem 
sauberen, angenehm männlichen Duft. DM 220 und DM 3.60 


Eigenbau 


(zu: Glück und Elend des Eigenbaues, Heft 23) 


Durch Zufall erfuhr ich von einem Kunden, daß in Ihrer Zeitschrift meh- 
rere Eigenbaufoto abgebildet sind. Unter anderem erzählte der Kunde, daß 
der Eigenbau nach Angaben Ihrer Zeitung nichts wäre. 

Ich persönlich habe mir Ihre Zeitung gekauft und mußte feststellen, daß 
Ihre Zeitung die Arbeiten heruntersetzte. Ich als Karosseriebaumeister und 
der selbst Auto im Eigenbau herstelle, muß Ihnen sagen, erst einen Wagen 
machen, dann den Wagen herabsetzen. Nebenbei möchte ich Ihnen mit- 
teilen, daß zu meiner Zeit alle Fahrzeuge mit der Hand gearbeitet wurden, 
und heute nur maschinell, was, glaube ich, ein großer Unterschied im Kön- 
nen ist. Auch heute kommen die Fahrzeuge nach jahrelanger Praxis vom 
Band, was Millionen im Rohbau kosten, was sich ein Handwerker gar nicht 
2% = 7 R leisten kann. Man soll das Handwerk nicht mit Gewalt an die Wand werfen. 

Mitinhaber und Geschäftsführer der Firma Möchte Sie nun bitten, mit Ihren Kritiken etwas vorsichtiger zu sein, 
Fahrzeugwerke Lueg GmbH., Bochum und Essen, denn wir haben noch Leute, die Wert legen auf Handarbeit. Auf Ihre Zei- 


Mitglied des geschäftsführenden Vorstandes - tung zurückzukommen, hat jeder Fachmann sein Bestes getan, auch wissen 


des Zentralverbandes des Kraftfahrzeughandels Sie bestimmt, daß das Geld in der Industrie keine Rolle spielt, aber beim 
und gewerbes EV, Frankfurt/Main Handwerksmeister. Karosseriebaumeister Heinrich Feix, Nürnberg 
ig? . 677 


Stuttgart, den 19. November 1956 


In tiefer Trauer und bewegten Herzens beklagen wir den 
plötzlichen Tod 


des stellv. Vorsitzenden unseres Verwaltungsrates, 


Herrn 


Dr. Paul Mahnert 


RERTERDRET ALT RETTET ELTA 


Der Verstorbene, der seit Neugründung unserer Gesell- 
schaft im Jahre 1946 Inunterhtechen unserem Verwaltungs- 
rat angehörte, hat in unerschütterlichem Bemühen um die 
Wahrung geordneter Wettbewerbsverhältnisse auf dem 
Kraftfahrzeugmarkt zur erneuten Verwirklichung unserer 
treuhänderischen Aufgaben nach dem Kriege in ganz außer- 
gewöhnlichem Maße Pe 
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Seine vorbildlichen Charaktereigenschaften verbunden mit 
gediegenem Wissen und vornehmer Geisteshaltung fanden 
besonderen Ausdruck in seiner lauteren, aufrechten Gesin- 
nung, seinem stets ausgleichenden Wesen und seinem über- 
zeugenden Eintreten für redliche Geschäftsgrundsätze. 


Wir werden diesem hervorragenden Manne, dessen Tod für 
uns einen sehr schweren Verlust bedeutet, über das Grab 
hinaus stets unsere Dankbarkeit und Verehrung bewahren. 


Gesellschafter, Verwaltungsrat und Geschäftsführung der 
DEUTSCHEN AUTOMOBIL-TREUHAND 


In Limburg an der Lahn habe ich dieses Bastler-Automobil aufgenommen, 
offenbar handelt es sich um einen hergerichteten DKW. 


H. P. Prangenberg, Neuwies 


£ 
G. m.b.H. Ä 
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Auto mit Orden 


(zu: Heft 22, Die letzte Seite, und Heft 24, Briefe an die Redaktion) 


Die Art und Weise, wie Sie durch diesen Aufsatz eine bewährte Einrich- 
tung der Bundesverkehrswact in den Dreck ziehen und verächtlich machen, 
erscheint mir einfach unfaßbar. Als Inhaber jener Auszeichnung, die von 
„Meck“ verhöhnt wird, verwahre ih mich ganz entschieden dagegen, daß 
in Ihrem Blatt einem solchen Schreiberling auch nur eine einzige Zeile für 
seine überheblichen Ausführungen zur Verfügung gestellt wird. Ich ersuche 
Sie höflichst um eine entsprechende Richtigstellung am gleichen Ort. 


Heinz W. Arzt, Industrie-Vertretungen, Köln-Mülheim 


ADAC-Westfalenfahrt 1956 


(zu: Briefe an die Redaktion, Heft 23) 


Als Teilnehmer an der ADAC-Westfalenfahrt 1956 möchte ich kurz zu der 
Fahrt selbst und zu den Ausführungen von Herrn v. Schroeter, — Deutsche 
Tourenwagenmeisterschaft, Heft 23 — Stellung nehmen. 

Die Veranstaltung setzte sich im wesentlichen aus einer Nachtfahrt von 
ca. 320 km, einer Tagesfahrt von ca. 200 km, einer Gleichmäßigkeitsfahrt, 
einem Slalom und einer Brems- und Beschleunigungsprüfung zusammen. Da 
für die Nacht- und auch Tagesfahrt bestimmte Durchschnitte festgelegt waren 
und man die Einhaltung derselben durch geheime Zeitkontrollen überwachte, 
wurde die Gesamtfahrstrecke zu einer Gleichmäßigkeitsprüfung über 520 km. 
Es kam also zu einem Spiel zwischen Kilometerzähler, Zeituhr und Beifahrer. 
Außer der in der Streckenführung eingearbeiteten Gleichmäßigkeitsfahrt 
selbst, waren die Karenzzeiten mit + 3 Minuten so reichlich bemessen, daß 
ca. 30% der gestarteten Teilnehmer eine Goldplakette erhalten konnten. 
Vielleicht wäre es richtiger gewesen, die Karenzzeiten auf + 1 oder 2 Minuten 
zu beschränken, um den Goldregen nicht zu einem Wolkenbruch werden zu 
lassen. 

Richtigstellen möchte ich, daß die Westfalenfahrt 1956 nicht vom ADAC 
Gau Westfalen-West, sondern vom Automobil- und Motorradclub Soest e.V. 
im ADAC veranstaltet wurde. Vielleicht lag es auch gerade daran, daß die 
an sich nette Fahrt so mangelhaft organisiert war. Da wurden beispielsweise 
die Slalom-Hindernisse erst aufgebaut, als die ersten Fahrer bereits an der 
Slalomstrecke eingetroffen waren. Die Ergebnisse wurden nicht, wie ange- 
kündigt, um 18.15 Uhr ausgehängt, sondern gegen 20.30 Uhr mündlich bekannt- 
gegeben. Man fand dann kaum Zeit, die Klassensieger zu beglückwünschen 
und ihnen die Ehrenpreise auszuhändigen. Ich selbst stehe mit dem Klassen- 
sieger meiner Klasse punktgleich und hätte gerne gewußt, bei welchen Prü- 
fungen ich meine 3 Strafpunkte erhalten hatte. Auf. meine Frage erfuhr ich 
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nicht näher beschreiben will. Ich reichte also sofort meine Anfrage ein und — 
warte bis heute, fünf Wochen nach Ablauf der Veranstaltung, auf eine Ant- 
wort. Ein ausführlicher Brief, den ich dem AMC-Soest am 29. Oktober zu- 
sandte, ist bis heute ebenfalls unbeantwortet. Unter diesen Umständen könnte 
man beinahe den Eindruck gewinnen, daß bei der Auswertung der Ergebnisse 
irgend etwas nicht mit rechten Dingen zuging. Oder sollte der Schriftführer 
des AMC-Soest noch heute mit der Abwicklung der Preisverteilung be- 
schäftigt sein und deshalb keine Zeit für die erbetenen Auskünfte haben? 

Ich bedaure das Verhalten des AMC-Soest um so mehr, als der Automobil- 
sport in seiner derzeitigen Lage mehr als je zuvor auf die gute Zusammen- 
arbeit zwischen Veranstalter und Fahrer angewiesen ist. 

Vielleicht sollte künftig der ADAC Gau Westfalen-West die Veranstaltung 
der Westfalenfahrt selbst übernehmen. Sicher wären die Teilnehmer an dieser 
Fahrt dann genauso zufrieden, wie sie es in letzter Zeit mit der Rallye 
Hanseat oder der Rallye Schauinsland waren. Die Veranstalter dieser Fahrten 
haben nicht nur bewiesen, daß auch heute noch Autosport betrieben werden 
kann, sondern auch dafür gesorgt, daß die einzelnen Prüfungen programm- 
mäßig ablaufen und die Ergebnisse den Teilnehmern pünktlich übermittelt 
werden konnten. Franz Willert, Wetzlar 


Die Brücke übern Main 


Die Mainbrücke zwischen Breitengüßbach und Baunach im Zuge der B 279 
befahre ich öfter, weil die B 279 der kürzeste Zubringer zur BAB Kassel ist. 
Ein Schild mit einer sagenhaft kleinen Geschwindigkeitsbeschränkung war 
mir wegen seines vermeintlichen Museumswertes wohl schon aufgefallen, 
doch hatte ich es wenig beachtet, weil ich es für ein vergessenes Requisit 
des vorigen Jahrhunderts hielt, wie es noch stellenweise die deutschen 
Lande ziert. Diesmal jedoch war die Vergangenheit auferstanden und lauerte 
in Gestalt eines braven, - pflichtgetreuen Polizeimeisters hinterm Busch der 
Gegenuferseite! 

Es handelt sich um zwei Main-Arme, die mit schmalen Behelfsbrücken 
(Bohlenbelag) überbrückt sind. Ich fahre Richtung Baunach, an der Brücken- 
einfahrt „Halt“-Zeichen. Warum wohl? Die Brücke ist völlig zu übersehen. 
Wozu also halten, wenn sie frei ist? Wer kennt schon die wichtigen ge- 
heimen Beweggründe unserer Schilderpflanzer? Na schön, also anfahren, 
weil wirklich noch niemand kommt. Gleich hinterm „Halt“ kommt eine Ge- 
schwindigkeitsbeschränkung auf 6 km/st, bitte wirklich -— „sechs“ —, und 
die finde ich, genau wie jeder andere auch, so lächerlich, daß sie nicht ernst 
genommen werden kann. Ich komme also so mit 25—30 km/st drüben an 
wie mein Vordermann und werde wie er rechts rangewunken! Unwillkür- 
lich erforscht man in solchen Lagen sein Gewissen und versucht zu erraten, 
weswegen usw. Aber ich wurde gefragt, sehr freundlich, wie schnell ich 
wohl über die Brücke gefahren sei und ob ich auf den Tacho gesehen hätte 
— und fiel darauf hinein! Ja, da stünde doch ein Schild, ich hätte es sicher 
gesehen, es fordere 6 km, das sei natürlich unzumutbar, aber 10—--15 km, die 
seien zumutbar, und ich hätte selbst zugegeben, ich sei 25—30 und ob ich 
die 2 DM freiwillig usw.! Ich wollte nicht freiwillig, stieg aus und begann 
zu fragen. Während meine Geburtsdaten usw, aufgeschrieben wurden, kamen 
die anderen. Ich ging aufs Ganze und forderte gleiches Unrecht für alle. 
Das ginge nicht, denn so lange mit mir geamtshandelt werde, sei für die 
anderen keine Zeit. Aber ein Mopedfahrer mußte noch dran glauben und 
einige PKWs. Eine Schlange entkam nur dadurch ungeschröpft, weil vorn 
und hinten je ein Riesenlastzug fuhr, so daß die armen Eingeklemmten 
nur mit I..Gang und schleifender Kupplung schleichen konnten. 

Zwischendurc stritt ich weiter um mein vermeintliches Recht und erfuhr, 
daß das Straßenbauamt dem Polizeiposten ständig wegen der Brücke in den 
Ohren liege, deren Belag geschont werden müsse. Ih nahm mir die Zeit 
und suchte den Dienststellenleiter der Polizei in Baunach auf. Sehr nette 
Unterhaltung, aber die vielen Unfälle und die Pflicht, den Aufträgen der 
Verwaltung nachzukommen! Es wäre schon oft versucht worden, das Schild 
zu ändern oder wegzubringen, es sei aber nicht durchzusetzen! — der 
Belag usw.! 

Die Folgerungen liegen auf der Hand: 

1. Wenn das Straßenbauamt schon nicht imstande ist, auf der stark befah- 
renen B 279 die Brücke wieder ordentlich herstellen zu lassen, dann 
darf doch vom Belag zumindest erwartet werden, daß er von leichten 
Fahrzeugen bis 30 km/st verträgt. Wenn das die zuständigen Ingenieure 
nicht fertigkriegen, gehören sie nicht auf solche Posten. 

2. Die Halt-Zeichen sind im derzeitigen Zustand ein Unsinn, weil sie auf 
beiden Seiten ohne Kommentar stehen. Es muß dann dazu kommen, daß 
nach einigem Zögern doch von beiden Seiten in den Engpaß eingefahren 
wird, weil vor allem Fremde nicht wissen können, daß für schwere Fahr- 
zeuge auch zwischen den Brücken der Raum zum Ausweichen nicht reicht. 

3. Die Geschwindigkeitsbeschränkung ist Unsinn, weil leichte Fahrzeuge 
sicher keinen Schaden unter 30 km/st anrichten und dann wenigstens die 
Fahrbahn rascher für den Gegenverkehr freimachen könnten. 

Abhilfe: Jedes der Haltzeichen soll mit dem Vermerk versehen werden: 

„Bei Gegenverkehr auf der Brücke.“ 

Die Geschwindigkeitsbeschränkung soll den Zusatz erhalten: „Für LKW." 

Das Straßenbauamt soll sih darum kümmern, daß die Straßensteuer- 
zahler auch so fahren können, daß die Fahrzeuge nicht unnütz geschunden 
werden müssen. 

Ich stand 1/2 Stunde neben dem Polizeimeister, auch wenn es ihm sicht- 
lih unangenehm war. Es war ein Trauerspiel! Wer fährt schon 6 km/st — 
nicht einmal der Radfahrer! Ein PKW meinte es besonders gut und wollte 
rasch aus der Brücke, um den anderen, die schon Schlange standen, Platz 
zu machen. Kosten des Entgegenkommens: 2 DM! Jeder zahlte freiwillig! 

Eine Überzeugung nahm ich mit: Wenn irgendeinem Bürokraten ein- 
fällt, es könnte zur Schonung einer Brücke nützlich sein, wenn die Fahrzeuge 
geschoben würden, um den Druck des Antriebs zu vermeiden — die braven 
Steuerzahler würden ohne zu murren aussteigen und den Karren schieben, 
genauso wie sie schon aus Omnibussen ausgestiegen, daneben über Brücken 
gegangen und drüben wieder eingestiegen sind! 

Wie lange wohl werden sich die Millionen Kraftfahrer für ihr Geld Büro- 
kraten vor die Nase setzen lassen, die unfähig sind, ihr Aufgabengebiet 
zu beherrschen? 

Muß es tatsächlich so weit kommen, daß Ausländer zu uns kommen, um 
ihren Kindern zu zeigen, wie man den Verkehr am besten behindern kann? 
Wir sind heute schon ein Schulbeispiel dafür! 

Julius Heinz, Kemnath/Opi. 
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BILD-TON 


DAS NEUESTE MODELL des von den Film- 
amateuren in der ganzen Welt als zuverlässig 
gerühmten BOLEX 8 mm PROJEKTORS ist 
noch wertvoller und leistungsfähiger durch 
das neue extrem lichtstarke Objektiv 1: 1,3! 
Gestochene Schärfe - hervorragende Farbtreue. 


PRAZISION WURDE 
ZUM WELTBEGRIFF 


Etwas sehr Wichtiges: In eigener Regie können 
Sie jetzt Ihre vorhandenen und künftigen Filme 
zu lippensynchronen Tonfilmen machen mit 
dem Zusatzgerät BOLEX SYNCHROMAT 


Prospekte durch Ihren Photo-Kinohändler oder durch die Redaktion des 
Bolex-Reporter, Abt.B12 München 23 - Für Osterreich: Wien 68 - Schließfach 63 


Eineinviertel Pfund Lesestoff und - wie 
immer - die schönsten Bilder in der neuen 


Winterreisen stehen vor der Tür! Im Weih- 
nachtsheft der MOTOR REVUE geben 
Ihnen zwei große Aufsätze Anregungen 
für Ihre eigene Reise: „Föhn über dem 
Berchtesgadener Land“ und „Die Winter- 
sportgebiete der deutschen Alpen“. 
(Bild: Nebelhorngipfel) 


DR - un 


Ein Flug mit der De Havilland-Vampyre-Düse inspirierte Paul Frere schreibt über Grand Prix- und Richard 
den Flugzeugtester Hans Jochen zu seinem Aufsatz von Frankenberg über Sportwagenrennen in dem 
„Die große Fliegerei”. Getestet wird als erste Düsen- großen, u. a. von Walter Gotschke illustrierten Renn- 
maschine die Fiat G 82. (Bild: Vampyre) Resümee 1956. (Bild: Moss auf Maserati) 


... diese und viele andere Themen finden Sie in der eben 
herausgekommenen Winterausgabe der MOTOR REVUE. 


In der Reihe repräsentativer Wohn- 
sitze von Männern, die mit dem 
Automobil besonders eng verbunden 
sind, wird diesmal das Schloß Lan- 
genburg des Fürsten Hohenlohe ver- 
öffentlicht (Bild: Schloß Langenburg). 


MOTOR-REVUE 


Bestellabschnitt 


Schneller... höher... . ohne Pilo- 
ten! — heißt Manfred Jägers inter- 
essanter und instruktiver Aufsatz 
über unbemannte Raketen, die Jagd- 
flugzeuge der Zukunft. 

(Bild: Oerlikon-Rakete) 


An 
VEREINIGTE MOTOR-VERLAGE Stuttgart, 
Postfach 1042 


Liefern Sie Exemplar(e) der MOTOB-BEVUE 


Winterausgabe 1956 zum Preise von DM 5.- + 50 Dpf für Porto. 
” MOTOR-REVUE 


Liefern Sie ab di 
u Se een pr im Abonnement zum ermäßigten Jahresbezugspreis von 
n n .. 

er ae Sokenlar DM 18.- + DM 2.- Porto für 4 Ausgaben. 

delle vorgeführt, wie sie auf 

den Ausstellungen von Paris Der Betrag wird am auf Ihr Postscheckkonto 
und London gezeigt wurden . 2 1; # 

(Bild: Buick-Centurion) Stuttgart 161 37 eingezahlt - kann bei Lieferung durch Nach 


nahme erhoben werden. 


Ein großer fotografischer 
Essay über historische 
Brücken bringt einzig- 
artige Bilder von Brücken 
aus ganz Europa mit 
ihrer Geschichte. 

(Bild: Brücke in Avignon) 


Bitte schreiben Sie deutlich, möglichst in Blockschrift 


GmbH. 
Ulrich Sempert - 
England: 
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DAS MOTOR-FACHBLATT FÜR ALLE 


Isabella Sportcoupe 
Beginn mit Benvenuto . 


Das Mohrrübensaft- 
Ungetüm . 


Ein echter Chapman: Der 
Lotus - Formel 2 - Renn- 
wagen 


Runde um Runde 
Aufgepicktes 


Für Sie, für ihn und jedes- 
mal fürs Auto . 


Der Mann mit den 50 Straf- 
befehlen . 


Steuer, Recht, Versicherung 


Die letzte Seite . 


md 
Schlange 


stehen 


Unser Titelbild 

knipste Fotograf Weitmann bei 
Nacht, Nebel und ungemüt- 
lichem Wetter durch die Wind- 
schutzscheibe seinesVolkswagens. 


mußten die Franzosen, wenn sie Benzin haben wollten. Nun bekommen sie es noch schlechter: am 29. November wurde eine scharfe Ratio- 
nierung eingeführt, es gibt Monatszuteilungen. Mopeds erhalten nur 4 Liter, Motorräder 10 Liter, Personenwagen bis zu 20 PS 20 Liter, Per- 
sonenwagen über 20 PS 30 Liter und Lastwagen je nach Größe 40 bis 50 Liter. In vielen andern Ländern wurden Sonntagsfahrverbote erlassen, 


nur das verbotsfreudige Deutschland macht bisher eine für uns erfreuliche Ausnahme. Lesen Sie hierzu auf der nächsten Seite: Kraftstoffsorgen. 
Foto: AP 


Kraftstoffsorgen 


Benzin geredet wird um so mehr, je knapper 
das Benzin zu werden droht. Als vor einigen 
Wochen die Engländer und Franzosen im Suez- 
gebiet landeten, rannten die Hausfrauen in die 
Geschäfte und kauften Ol, weil sie davon ge- 
hört hatten, das Ol könnte knapp werden. 
Wenn man eine solche Hausfrau darüber auf- 
klären wollte, daß das Ol in den Tankern und 
Pipelines anderes Ol sei als das, was man an die 
Kartoffelpuffer und an den Salat tut, war das 
ein aussichtsloses Unterfangen. Sie interessierten 
sich nicht für Chemie und nicht für Weltwirt- 
schaft, sondern für Salat und Kartoffelpuffer. 
Ol ist DI. 

Die Hausfrauen haben sich beruhigt, die Welt- 
wirtschaft noch nicht. Das Salatöl ist wieder da, 
das Erdöl ist noch knapp. Der Suezkanal ist noch 
nicht befahrbar, einige Olleitungen sind gesprengt, 
die Ersatzlieferungen aus Amerika kommen, je- 
doch sie kommen langsam, und der Schiffsraum ist 
knapp und teuer. 

Aber es passierte ein neues deutsches Wunder. 
In England wird das Benzin rationiert, in Frank- 
reich sollten die Franzosen weniger fahren, sie 
taten es freilich nicht, und so gab es viele leere 
Tankstellen und schließlich die Rationierung. 
Die Schweiz verordnete ein Sonntagsfahrverbot, 
wer dachte, es sei nicht so ernst gemeint und 
wollte am Sonntag über die Grenze hinein- 
fahren, mußte wieder umkehren. Ähnliche Be- 
schränkungen gab es in den Beneluxländern, in 
Italien und in Dänemark, Norwegen und Schwe- 
den. Nur in Deutschland, dem klassischen Land 
der Verbote und Beschränkungen, in Deutschland 
wurde bisher nichts beschränkt und nichts ver- 
boten. Warum? Einer sagt, es liege daran, daß die 
Bundeswehr noch so klein ist, andere schieben es 
auf das bewährte Phlegma des Bundeswirtschafts- 
ministers. Die Mineralölindustrie sagt, es liegt an 
ihr. Wir verstehen es zwar nicht ganz, aber es 
scheint so zu sein, daß die Esso oder die Shell 
ihre Kunden in Deutschland mehr liebt als in 
Holland oder Belgien, welche Länder ja ebenso 
kindlich-unschuldig an der ganzen Sache sind wie 
wir. Mit Recht wehrt man sich freilich dagegen, 
daß England und Frankreich in einen allgemeinen 
europäischen Ol-Pool einbezogen werden, so daß 
die andern Länder die Suppe mit auslöffeln müß- 
ten, die diese beiden eingebroct haben. Die Esso 
charterte jetzt den dicken 46 000 t-Onassis-Tan- 
ker „Al-Malik Saud Al-Awal“. Onassis wird’s 
nicht umsonst machen, und die Preise werden un- 
ter solchen Umständen kaum zu halten sein, falls 
nicht Vater Staat so gut ist, mal vorübergehend 
auf einen Teil der fast 33 Pfennig, die er bei- 
spielsweise an jedem Liter Benzin verdient, zu 
verzichten! 

Bei uns mußte jedenfalls bisher keiner zu 
Hause bleiben, weil er kein Benzin bekam. Zwar 
gab es auch leere Tankstellen, aber nur dann, 
wenn einige ängstliche Leute dort ihre Fässer 
gefüllt hatten und die Lieferanten berechtigter- 
weise eine außerplanmäßige Belieferung ab- 
lehnten. Ein glücklicher Umstand hat aber 
zweifellos zu der verhältnismäßig glatt ver- 
laufenden Entwicklung beigetragen: der Spät- 
herbst ist zumindest für Benzin keine Saison, 
es wird nicht allzuviel spazierengefahren. Zur 
Hauptreisezeit wäre wahrscheinlich die Kalami- 
tät, schon gar in Italien und Frankreich, erheb- 
lich größer gewesen. 

Wir können also von Glück sagen, wenn man 
auch geteilter Meinung darüber sein mag, ob die 
Preiserhöhungen für Benzin, Diesel und Heizöl 
notwendig waren. Auf den andern Sektoren gab 
es noch keine Störungen: die Reifenindustrie ver- 
sichert, daß die Preise stabil bleiben werden, der 
Export der Automobilfabriken verläuft einiger- 
maßen normal, ganz im Gegensatz zum britischen, 
der so stark gedrosselt werden mußte, daß die 
meisten britischen Automobilfabriken zur Kurz- 
arbeit übergingen. Die weitere Entwicklung ist 
freilich noch kaum zu übersehen. Denn es ist 
noch keineswegs ruhig im Mittelosten, wo beson- 
ders Syrien zur Zeit mehr Sorgen macht als 
Ägypten. RS. 
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Ganz kurz 


Das Orakel von Singapur 
Durch alle Zeitungen ging die Mel- 
dung, daß VW-Generaldirektor 
Nordhoff in Singapur erklärt hatte, 
für die nächsten 10 Jahre sei kein 
neuer VW-Typ zu erwarten. Wer es 
genauer wissen wollte und sich in 
Wolfsburg erkundigte, erhielt zur 
Antwort, daß man vor Dr. Nordhoffs 
Rückkehr leider keine Auskunft geben 
könne. 


Die Produktion des 
Messerschmitt-Kabinenrollers 
bei den Regensburger Stahl- und 
Metallwerken soll auslaufen. Der 
Vergleichsvorschlag der Firma an 
ihre Gläubiger, der ursprünglich 70% 
betragen hatte, mußte auf 50% her- 
abgesetzt werden. Die Gesamtlage 
der RSM und auch der übrigen Fir- 
men der Messerschmitt-Gruppe ist 
noch nicht geklärt. Man hofft auf 
eine Sanierung durch bevorstehende 
Flugzeugbauaufträge. 


Austin und Standard 


erhöhten die Garantiezeit für die 
von ihnen hergestellten Fahrzeuge 
von 6 auf 12 Monate (ohne Rücksicht 
auf die Kilometerzahl!). Bei Austin 
gilt die Verlängerung rückwirkend 
für alle Fahrzeuge, die seit dem 
1. August 1956 gekauft wurden. Die 
neue Garantiezeit gilt zunächst nur 
für Großbritannien und einige Aus- 
landsmuster, jedoch vorerst noch 
nicht für Deutschland. 


Die Nord-West 
Ölleitungs-GmbH. 


wurde nach eineinhalbjährigen Vor- 
bereitungsarbeiten auf Initiative der 
Esso AG. gegründet. Gegenstand 
der Gesellschaft, an der u.a. auch 
die BP beteiligt ist, ist der Bau einer 
Pipeline von Wilhelmshaven zum 
Ruhrgebiet, die der Anfang eines 
groß angelegten Dlleitungsnetzes 
über ganz Mitteleuropa werden soll. 


Die USSR -Anglo 

Petroleum Company 

wurde in das Londoner Handels- 
register eingetragen. Die Gesell- 
schaft ist mit einem Grundkapital 
von 5000 Pfund Sterling ausgestattet 
worden und soll nach der Normali- 
sierung der britisch-sowjetischen Be- 
ziehungen mit der Einfuhr von Erdöl 
aus -der Sowjetunion nach Groß- 
britannien und den Commonwealth- 
Ländern beginnen. Über die genauen 
Besitzverhältnisse der Gesellschaft 
ist nichts bekannt. 


Jubiläumszahlen 
200 000 Lanz-Bulldog-Schlepper. 


. Turin erst im Herbst 


Der Termin der nächsten Automobil- 
ausstellung in Turin wurde auf 
Wunsch der italienischen Industrie 
vom Frühjahr auf den Herbst verlegt. 
Die Termine der Internationalen 
Automobilausstellungen im Jahr 1957 
sind nunmehr: 


Brüssel 12.-23. Janvor 
Amsterdam 7.-16. Februar 
Leipzig 3.-14. März 
Genf 14.-24. März 
Frankfurt (M) 19.-29. September 
Paris 3.-13. Oktober 
London 16.-26. Oktober 
Turin 30. Okt.-10. Nov. 


Feste Straßenwacht-Stationen 


will der ADAC an den Knotenpunk- 
ten des Fernverkehrs einrichten. Der 
Bau der festen Straßenwacht-Häuser 
wird im Raum von Hamburg, Hanno- 
ver, Köln, Frankfurt, Stuttgart und 
München demnächst begonnen, die 
Geldmittel dafür sind schon bereit- 
gestellt worden. 


Für DM 2,50 pro Stück 


kauft die Stadt München die neuen 
Nummernschilder ein und gibt sie 
dann für DM 4,30 an ihre „Kunden“ 
weiter. Der Zwischenverdienst wird 
angeblich für „verkehrsordnende Auf- 
gaben“ verwendet. 


Gegen den „Bund 
für alkoholfreien Verkehr“ 


in Hamburg hat der Verband der 
Weinbrennereien, Wiesbaden, eine 
einstweilige Verfügung erwirkt, in 
der es dem Bund untersagt wird, in 
der öffentlichen Werbung zu be- 
haupten, der Alkohol sei „Verkehrs- 
feind Nummer eins“. 


Das erste deutsche Autokino 


soll im Frühjahr 1957 auf einer Wald- 
wiese bei Frankfurt gebaut werden. 
Die Insassen von 700 bis 1000 Autos 
können dann durch die Windschutz- 
scheibe die Stars der Metro-Goldwyn- 
Mayer-Filmgesellschaft bewundern, 
die zusammen mit der Gräflich- 
Schönbornschen Gutsverwaltung in 
Heusenstamm das Projekt plant. 


Die Pläne für die Grüne Welle 


für die Städte Nürnberg, Fürth und 
Erlangen verlor ein Angestellter der 
Stadt Nürnberg auf der Straße. 
Wenn die Suche weiter ergebnislos 
verläuft, müssen die gesamten Be- 
rechnungen, die sich über ein Jahr 
erstreckt hatten, noch einmal be- 
gonnen werden. 


„Nur“ 201,5 Millionen 


betrug der Verlust der Bundesbahn 
im Jahre 1955. Der Gesamtverlust 
seit der Währungsreform ist damit 
auf rund 1,46 Milliarden DM ange- 
wachsen. 1954 hatte der Verlust 
503,5 Mill. DM betragen. Die Bun- 
desbahn hat einen zehnjährigen 
Investitionsplan vorgesehen, der ins- 
gesamt über 26 Mrd. DM an Brutto- 
investitionen vörsieht. Dabei sind 
alle bisher schon bekannten Ratio- 
nalisierungs- und Modernisierungs- 
pläne berücksichtigt, auch die Fort- 
setzung der Elektrifizierung. Die 
Bundesbahn rechnet mit einer Ver- 
kehrssteigerung um 25%. Von 1954 
auf 1955 erhöhte sich die Zahl der 
beförderten Personen um etwa 9%, 
der Güterverkehr wurde um knapp 
13% auf rund 248 Mill. Tonnen ge- 
steigert. Das günstigere Geschäfts- 
ergebnis des Jahres 1955 ist haupt- 
sächlich auf das Ansteigen der Er- 
träge im Güterverkehr zurückzu- 
führen. 


Eine Erhöhung 
der deutschen Erdölförderung 


um wesentliche Mengen ist nach An- 
gabe der deutschen Erdölproduzen- 
ten nicht möglich. Immerhin steuert 
die deutsche Eigenförderung ein gu- 
tes Teil zur Überbrückung der Ver- 
sorgungsschwierigkeiten bei. Die 
Preise für einheimisches Rohöl sollen 
stabil bleiben. 


Gegen 
Führerscheine auf Zeit, 


wie sie die deutschen Polizeichefs 
vorgeschlagen hatten, sprachen sich 
ADAC und AvD aus. 


Ein neues Starthilfe-Gerät 


für Dieselmotoren wurde in Frank- 
reich entwickelt. Es arbeitet mit 
Einspritzung eines leicht entzünd- 
lichen Spezialbrennstoffes, der einen 
langsameren Druckverlauf zeigt als 
der sonst für diese Zwecke ver- 
wendete Äther und dadurch die Ge- 
fahr von Motorschäden durch explo- 
sionsartige Zündungen verringert. 


Über eine Stunde lang 


wartete das Publikum bei einer 
„Rheingold“-Aufführung der Hanf 
burger Staatsoper auf den ersatz- 
weise verpflichteten Mannheimer 
Opernsänger Hasso Eschert. Der saß 
in Hannover fest, weil an der vier- 
motorigen Verkehrsmaschine eine 
Tür nicht schloß und erst repariert 
werden mußte. Als er endlich in 
Hamburg ankam, wurde er von 
einem Polizeiwagen abgeholt und 
mit Blaulicht und Martinshorn zur 
Oper gefahren, damit es endlich los- 
gehen konnte. Zwei Rechtsanwälte 
aus Oldenburg und ein Verkehrs- 
richter aus Hannover, denen das zu 
Ohren kam, erstatteten Anzeige ge- 
gen den Fahrer des Polizeiwagens 
wegen Mißbrauch von Blaulicht und 
Martinshorn, die nur zur Erfüllung 
hoheitlicher Aufgaben verwendet 
werden dürfen. Die Staatsanwalt- 
schaft stellte das Verfahren jetzt ein, 
da beim Opernpublikum eine Panik 
zu befürchten gewesen sei, somit 
eine Gefahr für die öffentliche 
Sicherheit und Ordnung bestanden 
und also eine hoheitliche Aufgabe 
vorgelegen habe. 


Das Opel-Preisausschreiben 


möchten unzählige Leser von uns ge- 
löst haben. Jedoch bei allem Sinn 
für Kundendienst: soweit geht die 
Liebe nicht. Wer an einem Preis- 
ausschreiben teilnehmen will, soll 
dieses bitteschön selber lösen! 


Ford Thunderbird 


Im letzten Heft schrieb auf der leiz- 
ten Seite jemand böse Worte über 
ein Ford Thunderbird-Coupe mit 
zwei großen Bullaugen hinten rechts 
und links im Dach. Dieser Jemand 
lebt auf einem Dorf und wußte dar- 
um nicht, daß das die serienmäßige 
Ausführung ist. Viele Leser schrieben 
es, und alle wirklichen Fachleute 
sagten es ihm auf den Kopf zu. Nun 
muß er es glauben. Sonst hätte er 
es auf seinem Dorf nie für möglich 
gehalten, daß das die serienmäßige 
Ausführung ist. Mea culpa! rr 


Nebelscheinwerfer - gut und böse 


enn man sieht, wer da an welchen Fahrzeugen mit Nebelscheinwerfern 
WW herumfährt und was für ein Gebrauch davon gemacht wird, dann 
kann man nur allzuleicht auf den Gedanken kommen, daß Nebelschein- 
werfer zu den Patentmedizinen mit rein moralischer Wirkung zu rechnen 
seien. Und mancher mag sie angesichts des Gebrauchs, der davon gemacht 
wird, für eine Nachtpest halten, nicht viel besser als Überkreuzblender und 
ähnliche Teufelsbrut. Nebelscheinwerfer könnten eine sehr schätzenswerte 
Einrichtung sein, wenn‘ sie nicht falsch ausgewählt, falsch angebaut, falsch 
eingestellt, falsch geschaltet und falsch verwendet würden — und wenn es 
nicht ein Gesetz gäbe, das die Wirkung auch bester Nebellampen unaus- 
nützbar macht. 

Beim Versuch, das herauszuschälen, was bei Nebelscheinwerfern als 
reelle, verwertbare Substanz zu betrachten ist, kommt man schnell darauf, 
erstmal zu untersuchen, warum denn die normalen Scheinwerfer im Nebel 
nicht brauchbar sind. : 

Die Unbrauchbarkeit des Fernlichtes ist auffällig: Die gesamte Licht- 
fülle erzeugt eine weiße blendende Wand vor dem Fahrzeug, in der nichts 
mehr zu erkennen ist. Mit Abblendlicht geht’s schon besser, wobei wir aber 
bereits der ersten Täuschung zum Opfer fallen: Das „bessere“ Sehen mit 
Abblendlicht im Gegensatz zum Fernlicht hat mit dem veränderten Strahlen- 
gang nur sehr wenig zu tun, sehr viel aber mit dem Lichtverlust — das Ab- 
blendlicht ist nur halb so hell und steht tiefer als das Fernlicht, man blendet 
sich selbst weniger an und sieht deshalb besser. Vor allem kann man bei 
Abblendlicht auch sehen, woher die noch verbliebene Nebelblendung rührt: 
Bild 1 zeigt, wie aus dem Scheinwerfer nach vorn Direktlicht austritt, das 
unmittelbar vom Glühfaden kommt und das gar nicht erst auf den Spiegel 
traf, von dem es ja in den Strahl eingebündelt worden wäre. Dieses Direkt- 
licht nun ist in 1—2 m Entfernung vom Faden noch sehr stark, also stark 
genug, um vor der eigenen Frontscheibe die undurchsichtige gestreifte Milch- 
suppe aus Licht zu erzeugen. Es muß also darum gehen, dieses Direktlicht 
herauszufangen, dann müßte man im Nebel sehr gut sehen können. Einfach 
macht man so etwas mit einem Mützenschild (Bild 2). Man wird sich er- 
innern, so etwas schon bei Wettefahrern gesehen zu haben, etwa bei der 
Rallye Monte Carlo — wenn Wettefahrer so etwas machen, dann begnügen 
die sich nicht mit moralischem Erfolg, dann muß das hinhauen: In der 
Tat sind solche wirksamen Mützenschilder auch wenigstens 25, tunlichst 
35 cm lang. Und das müssen sie sein, sonst funktioniert es nicht, wie ja 
schon Bild 2 abschätzen läßt. Die nur 5—6 cm tiefen Chrompofelchen aber, 
die man täglich sieht, sind wirklich nutzlos. 

Nun ist man aber nicht darauf angewiesen, das Direktlicht da heraus- 
zufangen, wo es schlecht zu fangen ist, weil man eine riesige Blechschürze 
dazu braucht. Man kann es auch viel näher am Glühfaden fangen, mit einer 
Blendkappe (Bild 3). Da geht jetzt plötzlich überhaupt kein Licht mehr 
„fremd“. Diese Kappen in den Hauptscheinwerfern sind eminent wirksam: 
Man kann noch mit Fernlicht bei solchen Nebeldichten fahren, bei denen 
man ohne Kappen auch mit Abblendlicht auf unbrauchbare Schrittgeschwin- 
digkeit herunter müßte. Diese Blendkappen müssen sichtlich sehr genau 
montiert werden — zu dicht an der Glühlampe schatten sie sonst nutzbare 


1) Strahlengang im Scheinwerfer bei Abblendlicht — ein 
großer Lichtanteil fällt direkt nach vorn heraus und 


leuchtet den Nebel vor der Frontscheibe on. werden 


2) $o kann man das Direktlicht mit einem Mützenschirm 


herausfangen, sichtlich muß der Schirm aber sehr lang 
Gilt für Fern- und Abblendlicht gleichermaßen. 


Spiegelfläche ab, zu weit vom Glühfaden weg kann Direktlicht austreten 
und wieder weiße Wand spielen. Diese Kappen sind zwar bei Abblend- 
licht nur mit einem Kunstgriff zu gebrauchen, nur ist das aber eberı doch 
alles ganz gut hinzukriegen. Man kann also sagen: 


® Werden die Hauptscheinwerfer in optisch richtiger Weise mit Blend- 
kappen ausgerüstet, dann ist für 8000 aller möglichen Nebelarten das 
überhaupt Mögliche getan. 


Warum sind die Hauptscheinwerfer aber nicht mit Blendkappen ver- 
sehen? Nun, Wagenfabrikanten wissen nichts von Optik, die Wagenkäufer 
erst recht nicht, also wozu die Mühe? Schließlich gibt es Nebelleuchten eigens 
zu kaufen. Ein möglicher Einwand: Es gab und gibt Glühlampen mit 
schwarzem Kapperl. Das könnte den Dienst einer Blendkappe tun, wenn es 
genau gemacht wäre, also für einen bestimmten Scheinwerferspiegel. Weil 
es das aber nicht ist und nicht sein kann, sind Kapperlglühlampen wir- 
kungslos, Kapper! durchweg viel zu klein. 


© Sobald die Hauptscheinwerfer keine Blendkappen aufweisen, sind 
spezielle, zusätzliche Nebelscheinwerfer allerdings unerläßlich. 


© Aber: Auch zusätzliche Nebelscheinwerfer nützen in den besagten 20°)» 
Ausnahmefällen nur dann etwas, wenn man die Hauptscheinwerfer völ- 


lig löscht. 


Das verbietet aber wieder der $ 33 (5) der StVO, der besagt, daß Nebel- 
scheinwerfer „nur bei Nebel oder Schneefall und nur in Verbindung mit 
dem Abblendlicht eingeschaltet werden“ dürfen. 

Vorhin sagten wir, daß das Abblendlicht in den nicht mit Blendkappen 
versehenen Hauptscheinwerfern die Wirkung vorhandener Nebelscein- 
werfer zerstöre — das ist nun eben mal so und nicht zu ändern. Früher, 
als es diese neue StVO-Vorschrift noch nicht gab, fuhr man Nebelschein- 
werfer höchstens mit Standlicht, und man hätte am liebsten auch das noch 
ausgeschaltet. Das merkwürdige neue Gesetz rührt daher, daß sehr spar- 
same Leute nur einen Nebelscheinwerfer führen und für Entgegenkommende 
wie ein Motorrad aussehen. Der besorgte Gesetzgeber wollte mit seiner 
Vorschrift eben die Erkennbarkeit des Zweispurfahrzeuges sichern. Not- 
wendige Folgerung: 

@® Angesichts heutiger Schaltvorschrift sind Nebelscheinwerfer erst und 
leider auch nur teilweise ausnützbar, wenn die Hauptscheinwerfer mit 

Blendkappen ausgerüstet sind. 


Wir stellten. aber auch fest, daß für Nebelscheinwerfer dennoch eine 
echte Ausnützungsmöglichkeit bestehe, auch wenn die mit Blendkappen ver- 
sehenen Hauptscheinwerfer eingeschaltet bleiben müssen: Recht häufig ist 
der Nebel in Bodennähe merklich weniger dicht als in den 60— 75 cm Höhe 
der Hauptscheinwerfer. Sehr tief montierte Nebelscheinwerfer vermögen 
solchen Nebel buchstäblich zu unterstrahlen, Hindernisse werden merk- 
lich früher erkannt. (Merklich: 4—6 Meter sind das zwar nur, aber es ist 
ein gewaltiger Unterschied, ob man auf 15 oder auf 20 Meter einen stehen- 
den Laster aus der Milchsuppe herauswachsen sieht!) Da unten tut sich 
überhaupt einiges, weil es ja „den“ Nebel nicht gibt, sondern die wildesten 


3) So wirkt die Blendkappe vor der Glühlampe - fängt 
das Direktlicht ab. Geht bei Fernlicht tadellos, kostet 
bei Abblendlicht aber runde 5% Lichtstärke. 


Lichtstärken in der Horizon- 
talebene A bei einem 13er 
und einem 15er Nebelschein- 
werfer. 


Lichtstärken in der 1-Grad- 
Ebene B bei einem 13er und 
einem 15er Scheinwerfer. 


Lichtstärken in der Ebene 
des Lichtmaximums C bei 
einem 13er und 15er Schein- 
werfer. 


© 


So liegen die verschiedenen 

Linien, auf denen die Licht- 

en stärken der Bilder 4-6 auf- 
genommen wurden. 


—— 25m 


Bei. typgeprüften Nebel- 
scheinwerfern findet sich 
diese Einstellangabe, die 
unbedingt eingehalten wer- 
den muß, wenn ein eigent- 
er Nutzen erzielt werden 
soll. 


Abarten, die man erst kennenlernt, wenn man sich systematisch damit be- 
faßt: Als man noch mit Nebelscheinwerfer plus Standlicht fahren durfte, 
war es dem Erfahrenen geläufig, daß es bei manchen Nebelarten sehr auf 
den Einstellwinkel der Scheinwerfer ankam — bei Bosch gab es sogar mal 
Nebelscheinwerfer, deren Spiegel sich vom Fahrersitz aus auf zwei unter- 
schiedliche Einstellungen kippen ließ. Heute, mit vorgeschriebenem Ab- 
blendlicht, gehen so subtile Unterschiede natürlich glatt unter. 

Ein wesentlicher Vorteil guter Nebellampen besteht aber auch heute 


Normaler Nebelscheinwerfer für tiefen Topf, gibt es von 
10,5 cm Lichtaustritt bis 15 cm Lichtaustritt. 
Schwierigkeiten bestehen. 


Neue, besonders flache Form von Bosch, findet meist 
auch da noch Platz, wo für die normalen tiefen Töpfe 


noch trotz aller häßlichen Abblendvorschrift: Die nur bei der Nebellampe 
mögliche gewaltige Seitenstreuung, die um ein Vielfaches größer sein kann 
als die der Hauptscheinwerfer, erlaubt eine helle Ausleuchtung des Fahr- 
bahnrandes, an dem man sich entlang tasten muß. Es ist schon ein Unter- 
schied, ob man angestrengt nach dem Straßenrand peilen muß oder ob man 
da nur aus den Augenwinkeln Fühlung hält und die volle Aufmerksamkeit 
voraus richten kann, was da wohl aus der Suppe herauswachsen mag. 

Mit dieser Seitenausleuchtung sind wir aber schon wieder auf eine recht 
kitzlige Sache gestoßen — sie hängt nämlich engstens mit der Scheinwerfer- 
größe zusammen. 

Grundsätzlich: Das bei einem Scheinwerfer verfügbare Licht hängt nur 
von der freien Offnung des Spiegels ab. Bei gleicher Glühlampe verhalten 
sich die Lichtstärken der Scheinwerfer von 10,5/13/15 cm Öffnung an- 
nähernd wie 11 / 17./ 22. Hat man nun viel Licht, dann kann man auch viel 
verteilen, man sieht das schon am Vergleich eines 13er- und eines 15er- 
Nebelscheinwerfers in unseren Bildern 4, 5 und 6 — es gelang leider nicht 
mehr, die Lichtverteilungslinien eines 10,5er-Funzelchens zu beschaffen. Man 
kann aber wohl abschätzen, was dabei herauskommt. Zum Verständnis 
dieser Bilder gehört noch Bild 7 — in den drei Linien A, B und C sind die 
Lichtverteilungen gemessen. Gerade Bild 7 birgt aber wieder eine neue 
Überraschung: Da fällt eine erschreckende Neigung des Strahls auf — 
gerade die ist zu allem Überfluß auch noch vorgeschrieben! Nämlich für 
Nebellampen mit Typprüfung. Früher gab es noch „wilde“ Nebellampen 
ohne Typprüfung, für die ist die Einstellvorschrift des $ 50 StVZO noch 
kritischer. 

Diese vorgeschriebene tiefe Einstellung rührt zwar in der Hauptsache 
daher, daß unter allen Umständen Blendung vermieden werden sollte. 
Dennoch ist sie für den Zweck der Nebellampe nicht störend, denn der Wir- 
kungsbereich einer Nebellampe ist bei 25 m Distanz ziemlich voll aus- 
geschöpft — ist der Nebel dünner, dann tun es wahrhaftig die Hauptlichter 
wieder. Der Zweck der Nebellampe ist ja, innerhalb der bei ganz dickem 
Nebel — in dem die Hauptlichter auch mit Blendkappen ziemlich unbrauch- 
bar sind — in Frage kommenden Seh- bzw. Leuchtweiten ein Maximum von 
Licht zu erzielen. 

Man sollte sich das wirklich vor Augen halten: Der Zweck und die 
tatsächliche Wirksamkeit eines Nebelscheinwerfers beginnt erst bei dickem 
Nebel, dann, wenn man auf 30 km/st und noch weniger herunter muß, 
weil die Sichtweite auf weniger als 25 Meter geschrumpft ist. 

Die Praxis scheint dem entgegenzustehen. In der Tat genügt es für die 
meisten Leute, daß die Luft ein bißchen diesig ist oder daß alle Viertel- 
stunden ein Fusselchen Schnee im Scheinwerferlicht blinkert — und schon 
werden die Nebellampen angestellt. Es gibt eine unwahrscheinlich große 
Zahl von Leuten mit Augenfehlern, um deren Nachtsehen es übel bestellt 
ist, die sich also mit dem normalen Abblendlicht — notabene ganz ohne 
Nebel und Schnee — weidlich schwer tun. Bei denen ist die Versuchung 
groß, dem „zu schwachen“ Abblendlicht mit zwei Nebellampen aufzuhel- 
fen — die dann natürlich viel zu hoch eingestellt werden. Man kann ruhig 
sagen: Wer anders als im allerdicksten Nebel mit den Nebellampen auf- 
kreuzt, hat einen Augenfehler. Noch bevor man die Einstellung seiner 
Nebellampen kontrolliert, müßte man den Mann kontrollieren. Wir wissen 
alle, wie schlecht es um die richtige Einstellung schon der Hauptscheinwerfer 
bestellt ist — kein Mensch kümmert sich um die richtige Einstellung von 
Nebellampen und so werden diese fröhlich von nachtblinden Hühnern als 
tückisches Fernlicht mißbraucht. 

Nach all der Theorie nun aber zur Frage, was man sich denn für 
Nebellampen zulegen solle: 


1. Je größer, desto mehr Licht — also 15 cm Lichtaustritt. Natürlich ko- 
sten diese großen Töpfe Geld — aber der Überpreis ist doch wesentlich 
kleiner als der Lichtzuwachs gegenüber einem kleinen Scheinwerfer. 

2. Für 13 cm Lichtaustritt gibt es nur eine Entschuldigung: Kein Platz für 
die großen 15er-Töpfe. Ich würde aber lieber die wildeste Schweiß- 
arbeit riskieren, als auf 15er-Töpfe zu verzichten. 

3. Für 10,5 cm Lichtaustritt gibt es überhaupt keine Entschuldigung. Die 
Lichtausbeute und Lichtverteilung ist dabei so schlecht gegenüber 15 cm, 
daß von einem Nutzen nicht mehr gesprochen werden kann. 


Des Pudels Kern: Die Glühlampe wird flach eingescho- 
ben, spart Bautiefe — man erkennt den Blendschirm, der 
das Direktlicht herausfängt. 


Die Linie: Angeblich sehen zwei 10,5er-Funzeln hübscher aus als zwei 
15er-Kochgeschirre — zum Teufel mit der Linie, schließlich will man ja 
erwas sehen. Wer mit zwei Funzeln fährt, zeigt damit nur, daß er nicht zu 
sehen und nicht zu fahren versteht. Der Unterschied in der Lichtausbeute 
beträgt wesentlich mehr als der Preisunterschied. 

Zudem sind kleine Nebellampen eine Rücksichtslosigkeit gegenüber den 
anderen Straßenbenutzern: Trotz der halben Lichtausbeute ist bei den 
10,5er-Funzeln die Leuchtdichte sehr viel höher als bei den 15ern und da- 
mit auch die Blendung. 

Die äußere Form: Es gibt neuerdings auch rechteckige Nebellampen, 
auch nur wegen des „schönen“ Aussehens. Es ist allerdings ein verzeihlicher 
Irrtum bei Laien, wenn sie sich von einer rechteckigen Lampenform etwas 
versprechen ım unklaren Gefühl, daß ja auch ein rechteckiges Leuchtfeld be- 
nötigt werde. Der optimale Lichtstrom wird aber nun einmal von einer 
Rotations-Spiegelfläche erzielt, die ein Lichtband von nur wenig mehr Höhe 
als der des Spiegeldurchmessers zu erzeugen vermag, wobei die seitliche 
Breite des Lichtbandes n#r von der Riffelung der Streuscheibe abhängt. 
Was es an rechteckigen Lampen gibt, har alles die üblichen Rotations- 
flächenspiegel, die nur oben und unten abgeschnitten sind — aus. Ent- 


scheidend sind nur die Quadratzentimeter der Lichtaustrittsfläche — dabei 
entsprechen die schönsten und liniertesten Rechtecklampen bestenfalls einer 
runden 10,5er-Laterne. Gewiß soll man den guten Geschmack nicht vernach- 
lässigen — aber man muß selber entscheiden, ob man sein Geld für Linie 
oder für Wirkung ausgeben will. 


Natürlich ist es letztlich eine Kostenfrage, ob man etwa statt eines 
15er-Topfes sich zwei 13er leisten will — entscheidend wäre aber, ob man 
sich auch noch den Preis für zwei 15er abringen kann: Wir raten zu den 
zwei Fünfzehnern — davon hat man dann wirklich etwas. 


Ganz zum Schluß und ganz am Rande: Weiß oder Gelb? Es ist längst 
entschieden, daß optisch — also messend nachweisbar — überhaupt kein 
Unterschied besteht. Auch physiologisch besteht kein Unterschied, bei syste- 
matischer Augenbeobachtung gelingt es nicht, bei Weiß gegen Gelb größere 
Sichtweite, besseren Kontrast oder sonst etwas wahrzunehmen. Ebenso 
sicher ist aber auch, daß sich manche Leute bei gelbem Licht wohler und 
sicherer fühlen — man soll so etwas nicht unterschätzen, Wohlbefinden ist 
meist gleichbedeutend mit sicherem Fahren. Möge also jeder Weiß oder Gelb 
verwenden, wie er lustig ist und besser zu sehen glaubt. CH; 


Zum 33. Male: Das Schneekettenproblem 


Wenn man davon absieht, daß durch eine 
neuartige Formgebung der Greifringe eine Er- 
höhung der Verschleißfestigkeit und der Grif- 
figkeit der Schneeketten erzielt wurde, daß die 
Greifelemente auf den spezifischen Flächendruck 
zwischen Reifen und Fahrbahn noch genauer 
abgestimmt wurden, und bei einigen Fabrikaten 
sämtliche Teile so umkonstruiert wurden, daß 
die Kette jetzt auf beiden Seiten benutzt wer- 
den kann, gibt es diesen Winter auf dem Ge- 
biet der Gleitschutzketten keine grundlegende 
Neuerungen. Wozu also dieses doch schon ge- 
nügend abgedroschene Thema nochmals breit- 
treten? 

Zu dieser landläufigen Auffassung ist aber 
doch einiges zu sagen. 

Erstens: Kettenhersteller, die verantwor- 
tungsbewußt sind, nehmen ihre Aufgabe sehr 
ernst. Da wird als Ausgangsprodukt nicht 
irgendein „Draht“ genommen, sondern Man- 
ganstahl muß her; da wird auf dem Reißbrett 
so lange getüftelt, bis man eine Greiferanord- 
nung ausgeknobelt hat, bei der in jeder Rad- 
stellung die gleiche Anzahl von spurhaltenden 
Elementen sichergestellt ist und jedes Ketten- 
teil nur noch auf Zug beansprucht ist. Dann 
wird im elektrischen Salzbad so lange gehärter, 
bis sich die Kettenoberfläche an keiner Stelle 
mehr mit der Diamantfeile angreifen läßt, aber 
der Kern der Glieder trotzdem weich und zäh 
bleibt. Da werden Schliffbilder mit Salpeter- 
säure geätzt und aus der laufenden Produktion 
dauernd Proben entnommen, die unter Biocular- 
mikroskopen beguckt werden, und schließlich 
geht man auf verschneite Paßstraßen, probiert 
bei 18°/o Steigung noch anzufahren, oder man 
mietet in Garmisch das Olympia-Eisstadion, 
probiert einen ganzen Tag und eine ganze 
Nacht und stellt hinterher fest, daß es doch 
nicht das Richtige ist, weil hier die größere 
Kälte unter dem Eis und nicht wie in der Natur 
obendrauf war. 

Zweitens: Der M + S-Reifen ist gut bei 
weichem, frischgefallenem Schnee. Aber bei 
hartgefahrener Schneedecke und bei vereisten 
Straßen sind seine Gleitschutzeigenschaften zu- 
mindest nicht besser als die eines normalen 
Straßenreifens. Die Hoffnungen, die man noch 
vor ein paar Jahren auf den M + S-Reifen 
setzte, hat die Praxis nur zum Teil bestätigt. 
Aber man kann ihn den ganzen Winter drauf 
lassen, hat keinen Ärger mit ihm und unter 
normalen Schneeverhältnissen kann man damit 
auch im Januar die Julierroute befahren. 

Drittens: Die Gummischneekette hat eben- 
falls den Vorteil, daß sie bei wechselnder Ober- 
flächenbeschaffenheit der Straße aufgelegt blei- 
ben kann. Praktisch macht sie aus einem nor- 
malen Straßenreifen einen M + S-Reifen. Berg- 


ab bei Glatteis ist sie aber der gröberen und 
weniger zahlreichen Greifkanten wegen einem 
griffigen M + S-Reifen unterlegen. Insbesondere 
dann, wenn es sich um das seitliche Ausbrechen 
des Fahrzeuges handelt, wie es bei Notbrem- 
sungen der Fall ist. Außerdem nutzen sich die 
wenigen Kanten relativ schnell ab und können 
sich dann nicht mehr genügend einkrallen. 


So sieht eine vernünftige spurhaltende Metallkette aus: 
netzförmige Anordnung der Einzelketten mit greifer- 
bewehrten Gliedern und dünnem Kettenmaterial. Die auf 
dem Reifenäquator verlaufenden Kettenstücke bedingen 
auch auf Glatteis gute Spurhaltung. 

(RUD-Kettenwerke Unterkochen) 


Schnitt durch ein Kettenglied nach Härtung im Salzbad: 
die beiden ringförmigen Randzonen kennzeichnen das 
glashart veränderte Metall an der Oberfläche, während 
der weiche Kern unverändert geblieben ist. 

(Eisen- und Drahtwerk Erlau) 


Heft 25/1956 


Viertens: Die Metallkette ist und bleibt zu- 
nächst die beste Lösung. Allerdings muß sie 
feingliedrig sein und so aufgelegt werden, daß 
sie auf dem Reifen auch wandern kann (wichtig, 
wenn sie zusätzlich auf M+ S-Reifen auf- 
gelegt wird). Und ihr Netz muß so ausgelegt 
sein, daß bei jeder Radstellung auf der Boden- 
ellipse die gleiche Anzahl von Greifgliedern 
vorhanden ist. Sie hat aber den Nachteil, daß 
man mit ihr auf schneefreien Straßenabschnit- 
ten nicht über 50 km/st fahren und sie bei 
längeren schnee- und eisfreien Strecken über- 
haupt abnehmen sollte. Das ist aber kein 
reines Vergnügen. Was die Wühlfähigkeit und 
den Gleitschutz anbelangt, so sind beide Eigen- 
schaften gleich gut vorhanden; und wo man 
mit so einer Kette steckenbleibt, da hilft nur 
noch schaufeln. j 

Fünftens: Die Metallkette wird in drei Aus- 
führungen gehandelt, nämlich als einfache Lei- 
terkette, als Zickzackkette und als Netzkette. 
Hier sollte man sich nicht von einem niedrigen 
Preis beeindrucken lassen, sondern das Beste 
nehmen, was es gibt. Und das ist die Netz- 
kette, die auch unter dem Namen Spur-Netz- 
kerte bekannt ist. Vergleicht man bei Neu- 
schnee die Reifenabdruckellipsen, so kann bei 
der Leiterkette der Fall eintreten, daß ein Hin- 
terrad gerade auf einer Querkette steht, das 
andere aber nicht. Setzt in diesem Augenblick 
der Bremsvorgang ein und die Räder blockieren, 
so muß sich trotz montierter Metallketten der 
Wagen auf Glatteis quer stellen. Dasselbe gilt 
— allerdings nicht in dem ausgesprochenen 
Maße — von der Zickzackkette. 

Sechstens: Für die Einzelbandage — also die 
Ketten, die man bei Lochscheibenfelgen als ein- 
fache Querketten auflegen kann — gilt dasselbe 
was über die Leiterkette gesagt wurde. Deshalb 
wird sie im Ausland durchweg „Chaine de 
secours“ genannt, also „Hilfskette“. Und das 
charakterisiert sie am deutlichsten: Sie ist gut, 
um einen im Schnee festgefahrenen Wagen wic- 
der flott zu bekommen, aber nicht geeignet, 
um sich auf sie als Gleitschutz bei langen ver- 
eisten Gefällstrecken hundertprozentig verlassen 
zu können. 

Siebtens: Bleibt noch die M + S-Rillen- 
Spurkette. Also die Kette, die man des öfteren 
im Winter bei Rallyefahrern zu sehen bekam. 
Eine einzige auf die Reifenmitte aufgezogene 
Längskette bringt nicht viel, jeder Reifen muß 
deren zwei tragen. Da aber hierzu ein ent- 
sprechend abgeändertes Reifenprofil nötig ist 
(Kostenpunkt für eine neue Metallform für 
eine Reifendimension ca. 5000 DM), haben bis- 
her die Reifenfirmen wenig Neigung gezeigt, 
Reifen mit zwei Längsrillen von 9—10 mm Tiefe 
und 10 mm Breite von genauer Maßhaltigkeit 


u 


(System Vogel-Fibinger) auf den Markt zu 
bringen. Wir werden auch dieses Jahr dieser 
Kettenausführung bei den Winterrallyes be- 
gegnen. Aber das sind Einzelanfertigungen. 


Achtens: Haben Sie eine Gleitschutz-Voll- 
kette (Netzkette bzw. Spur-Netzkette) auf- 
gelegt, so sollten Sie den Reifendruck um etwa 
10%/6 erniedrigen, wenn Sie größere Strecken 
fahren wollen. Aber das ist noch nicht alles. 
Trotzdem Spurketten und Netzketten einen 
kurzen Bremsweg ohne seitliches Ausbrechen 
des Wagens gestatten, sollte man sich immer 
bewußt bleiben, daß Eis unter gewissen Um- 
ständen eine Oberflächenhärte annehmen kann, 
die es auch kleinkalibrigen Greifern schwer 
macht, sich genügend tief einzupressen. Und 
schließlich müssen Sie auch noch wissen, daß 
dort, wo Sie abends entlang rauschten, daß 
den Hinterdreinfahrenden die losgerissenen 
Eisstückchen nur so in die Scheinwerfer spritz- 
ten, am nächsten Morgen das Eis zäh und hart 
ist, daß auch eine funkelnagelneue Kette kaum 
Eindrücke hinterläßt. Ausgenommen vielleicht 
den, daß das gerade nochmal gut gegangen ist. 


Neuntens: Der wunde Punkt der Metall- 
ketten ist das leidige Aufmontieren. Das wissen 
die Kettenhersteller ganz genau und haben auch 
auf Abhilfe gesonnen. Leider ist das, was da- 
bei herausgekommen ist, vom Ideal — ich denke 
dabei an den inneren Haken — noch genauso 
weit entfernt wie Ungarn im Augenblick von 


einem begeisterten Reiseziel. Aber immerhin 
existieren Esachöute Aufziehhilfen, von denen 
die Rolltasche und die Montagebügel der RUD- 
Kettenfabrik wohl das derzeitig Praktischste 
darstellen. Aber wie gesagt das große Ideal ist 
das leider auch noch nicht. 


Zehntens: Die StVZO schreibt vor, daß ein 
vollbesetzter Personenkraftwagen bei 10 Grad 
Kälte auch auf teils glattgefahrener, teils ver- 
eister Winterstraße bei einer zulässigen Min- 
destverzögerung von 3,5 m/sec? einen Brems- 
weg bei 40 km/st von 18 Metern haben soll. 
Der Wert für Straßenreifen ohne Gleitschutz- 
ketten liegt aber — wie jeder nachmessen kann, 
was aber nicht empfohlen wird — so um 25 
Meter. Also annähernd 40°/o über dem Mindest- 
Soll. Mit Gleitschutzketten können aber unter 
Umständen Werte von 12,5 Metern erreicht 
werden. Das sind annähernd 30%o unter dem 
Mindest-Soll. 


Elftens: Wenn Sie nun fragen, welche Kette 
für welchen Zweck am besten geeignet sei, so 
lautet die Antwort generell: die Wahl der 
Kette richtet sich einmal nach dem Zweck, den 
man damit erreichen will, und zum anderen 
nach dem, Einsatz des Fahrzeuges. Für den 
niederbayerischen Bauern, der nur sonntags 
zwei Kilometer zur Kirche fährt, genügen ein 
einfacher Leiterkettensatz oder acht Einzel- 
bandagen, um nach einem Aufsitzer in einer 
Wehe wieder flott zu kommen. Wer aber in 


der kritischen Jahreszeit über die Alpen muß 
oder jede Woche zweimal von München nach 
Zürich beordert wird, der tut gut daran, trotz 
M +S-Reifen Spurketten im Kofferraum zu 
haben. Diese beiden Extreme zeigen, daß der, 
der bei jeder Witterung durchkommen muß, 
ohne Netz- oder Spurketten kaum auskommt. 
Andererseits muß aber auch gesagt werden, daß 
es bei normalen Schneeverhältnissen durchaus 
möglich ist, mit M + S-Reifen von Stuttgart 
nach Bayrischzell zu fahren und daß der, der 
nur zwischen seiner Wohnung an der Groß- 
stadtperipherie und dem Geschäft im Stadt- 
zentrum hin und her fährt, das seelenruhig 
auch mit seinen normalen Straßenreifen machen 
kann. 

Zwölftens: Die wirtschaftliche Seite sieht 
schließlich so aus: Einmal ausgerutscht und seit- 
wärts irgendwo Ver asachlaich kostet in- 
klusive dem Ausfall des Fahrzeuges ein paar 
Hunderter. Manchmal auch mehr. Ein Ketten- 
satz für die Hinterräder (wer dauernd über 
spiegeleisgefährdete Straßen fährt, legt auch 
vorn welche auf) von der teuersten Metallket- 
ten-Ausführung (Netz- oder Spurketten) kostet 
für den Volkswagen 75 DM, für den Fiat 600 
78 DM, für den Lloyd 600 80 DM, für 
den Ford 15M und den Opel Rekord 83 DM, 
für den Mercedes 220 $ und den Porsche 96 DM 
und für den Mercedes 300 114 DM. Und das 
ist, meine ich, doch billiger als ein Anpraller. 

Hans Immert 


Philips „Paladin 551° im Ford Taunus. Ein UKW-Tastensuper mit Mittel- und Lang- 
wellenbereich. Grundpreis DM 315,-, Preis der kompletten Anlage DM 454,05. 


Zunächst muß man wissen, daß es unter den Herstellern von Auto- 
radios Firmen gibt, die sich ausschließlich auf den Bau von Autoempfän- 
gern spezialisiert haben; andere, die nebenbei solche Geräte bauen, und 
schließlich eine dritte Gruppe, die wohl Zimmergeräte, aber keine Auto- 
radios herstellen. Das ist der Grund, weshalb hier Firmennamen auf- 
tauchen, die dem normalen Rundfunkhörer unbekannt sind, anderer- 
seits aber bekannte Namen aus der Rundfunkindustrie nicht erscheinen. 

Als vor Jahren die ersten Autoempfänger auftauchten, erhoben sich 
warnende Stimmen, die darauf hinwiesen, daß die Fummelei bei der 
Sendereinstellung die Aufmerksamkeit von der Fahrbahn ablenke und 
die Musik als solche auch nicht gerade geeignet sei, die Konzentration 
des Fahrers zu erhöhen. Inzwischen hat sich aber die Überzeugung durch- 
gesetzt, daß gerade bei Nachtfahrten eine leichte unverbindliche Musik 
die Müdigkeit hintenan hält. Im übrigen wird man aber gut daran tun, 


bei gewissen Situationen den Empfänger abzuschalten. Etwa bei der» 


Durchfahrt durch unbekannte Großstädte, wo die Aufmerksamkeit des 
Fahrers sowieso schon sehr angespannt ist, oder auf unübersichtlichen 
engen Paßstraßen in den Hochalpen, auf denen üblicherweise vor jeder 
Kehre Signal gegeben wird. 

Im Gegensatz zur Anfangszeit des Autoradios, wo der Empfänger 
irgendwo tief unten im Beinraum angeschraubt war, fügen sich heute 
deren Gehäuse organisch in die Armaturenbretter der modernen Wagen 
ein. Damit sind die Anzeigeskalen besser in das Blickfeld des Fahrers ge- 


Mit Musik 


rutscht und die Bedienungsknöpfe in die bequeme Reichweite der rech- 
ten Hand. Die Leistung der Empfänger wurde wesentlich heraufgesetzt, 
so daß jetzt trotz der im fahrenden Automobil verhältnismäßig ungün- 
stigeren Empfangsmöglichkeiten (Taleinschnitte, Straßenbahnoberleitun- 
gen, Brückendurchfahrten) Ortssender auch auf weite Entfernung noch 
störfrei ankommen. Die von Blaupunkt und Becker entwickelten Kurz- 
wellenvorsatzgeräte erlauben auch im Auslande noch einige deutsche Sen- 
der schwundfrei und unverzerrt zu empfangen. Und was früher müh- 
sam mit der Hand eingestellt werden mußte (was der Verkehrssicher- 
heit keineswegs zuträglich war), besorgt heute vielfach eine Automatik. 

Fünf Firmen beschäftigen sich heute im wesentlichen mit der Her- 
stellung von Autoempfängern. 


Becker 


Das Fertigungsprogramm dieser Firma besteht aus zwei Serien von 
Autoempfängern. Die eine Baureihe umfaßt die mit selbsttätiger Sender- 
einstellung ausgerüsteten Automatik-Geräte, die andere Serie wird mit 
normalen Drucktasten ausgerüstet. Die einzelnen Gerätetypen einer 
Serie unterscheiden sich bei gleichem äußeren Aufbau nur durch die ver- 
schiedenen Wellenbereiche. Wer viel ins Ausland fährt, kann durch den 
Zusatzkurzwellenadapter „Reims“ jedes Becker-Gerät ergänzen. Dadurch 
vermag er mittels 6 gespreizter Kurzwellenbänder auch dann noch deut- 
sche Sender zu hören, wenn auf den anderen Wellenbereichen kein Emp- 
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fang mehr möglich ist. Diese Firma ist übrigens ganz auf Autoradios spe- 
zialisiert. 


Blaupunkt 


Diese alte Rundfunkgerätefirma wartet für die Saison 1956/57 mit 
einem kompletten Typenprogramm auf, in deren Geräte entweder eine 
Drucktasten-Bedienung, eine Omnimat-Wählautomatik oder ein Selec- 
tomat-Stationsfinder eingebaut ist. Außerdem stehen zwei Kurzwellen- 
Vorsatzgeräte zur Verfügung, die zusätzlich den Empfang auf den wich- 
tigsten Kurzwellenbändern ermöglichen. Besonders variantenreich ist das 
Blaupunkt-Autoradio-Programm für ausländische Personenwagen. 


Philips 


Dieser Firma kommt der Verdienst zu, daß sie neben anderen Typen 
den billigsten aller zur Zeit in Deutschland gebauten Autoempfänger 
herstellt. Und zwar für 155 DM. Daher ist dieser Empfänger besonders 
für Kleinwagenbesitzer interessant, da er mit Einbaumaterial und Ein- 
baukasten kaum mehr als zweihundert Mark kostet. Die übrigen Geräte 
sind Weiterentwicklungen der bekannten Modelle der Baureihe 1955/56. 


Telefunken 

Das Fertigungsprogramm von Telefunken um- 
faßt Drucktasten-Empfänger und Autoradios mit 
Abstimmungsautomatik. Diese besteht aus einem 
mechanischen und einem elektrischen Teil; ein 
durch einen Magneten aufgezogenes Federwerk 
liefert die Antriebskraft. Die Automatik ist regel- 
bar, so daß sie je nach Wunsch auf mehrere mitt- 
lere und weniger starke Sender oder wenige Sen- 
der mit großer Stärke anspricht. Die Bedienung 
erfolgt mittels einer Abstimmtaste, wodurch 
sich die Automatik auf den nächsten genügend 
stark einfallenden Sender einstellt. Gefällt das 
Programm nicht, so wird wieder gedrückt und 
derselbe Vorgang wiederholt sich, bis das zu- 
sagende Programm ertönt. 


Becker 
Becker 
Becker 
Becker 
Blaupunkt 
Blaupunkt 
Blaupunkt 
Blaupunkt 
Blaupunkt 
Blaupunkt 


Wandel und Goltermann 
Das Herstellungsprogramm dieses Spezial- 
werkes für Autoradios umfaßt drei verschiedene 
Typen: ein einfaches Mittelwellengerät, bei dem 
der Empfänger- und Stromversorgungsteil zu- 
sammengebaut sind, ein Drucktasten-Baumuster 
und ein Spitzengerät mit vollautomatischer Sen- 
dereinstellung. Damit finden Interessenten für 
jede der drei zur Zeit vorhandenen Empfänger- 
gruppen das für Ihre Ansprüche geeignete Ge- 
- rät. 


Philips 

Telefunken 
Telefunken 
Telefunken 

Wandel u. Goltermann 
Wandel u. Goltermann 
Wandel u. Goltermann 
* Wandel u. Goltermann 


Wenn Sie nun das außerordentlich reichhal- 
tige Fabrikationsprogramm dieser fünf Werke 
betrachten, so wird verständlich, daß die Zahl 
der verkauften Autoempfänger heute prozentual stärker zunimmt als die 
Kraftfahrzeug-Neuzulassungen. Im vorigen Jahre besaß jeder vierte Kraft- 
wagen ein Autoradio. 

Die Fernbedienung mittels Lenkstockschalter (Bedienung mit kleinem 
Finger, Hand bleibt am Lenkrad) oder Fußschalter sowie die Wählauto- 
matik sind lobenswerte Fortschritte im Hinblick auf die Verkehrssicher- 
heit, und die heutigen Geräte stellen in ihrem Hochfrequenzteil so etwas 
wie einen Abschluß dar. Vervollkommnungen sind — nachdem auch die 
gehörrichtige Tonwiedergabe in Autoempfänger Eingang gefunden hat — 
eigentlich nur noch von Seiten einer verfeinerten Zentralabstimmung und 
einer noch weiter vereinfachten Bedienung zu erwarten. 

Die Drehknopfabstimmung ist billiger als eine Drucktastenabstimmung 
herzustellen; daher wird die erste Ausführung immer bei den billigen 
Empfängern dominieren. Und deshalb wird die vollautomatische Zentral- 
abstimmung mit ihrem technischen Aufwand weiterhin den Spitzenge- 
räten vorbehalten bleiben. 


Das Spitzenprodukt der Blaupunkt-Serie: Der Empfänger „Köln” im Porsche 644. Lang-, 
Mittelwellen- und UKW-Empfang. Durch Eindrücken des Startknopfes wird der 
Selectomat-Stationsfinder eingeschaltet. Grundgerät DM 460,-. 
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Philips 344 

Philips 4hh 
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ID 61 

1 D 61 

11 S-61-Selektor| ja 
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Übrigens gibt es noch eine andere Möglichkeit, während der Fahrt 
Rundfunksendungen zu empfangen. Das ist der Kofferempfänger, der ent- 
weder mit Batterien gespeist oder zusätzlich an das Stromnetz angeschlos- 
sen werden kann. Die Leistung der Spitzengeräte dieser Art ist über- 
raschend; es sind vollwertige Empfangs- und Wiedergabegeräte, die nichts 
behelfsmäßiges an sich haben. Der Preis dafür liegt — um nur ein Bei- 
spiel herauszugreifen — bei denen der Firma Schaub zwischen 200 und 
380 DM. Andere Firmen stellen auch billigere Kofferempfänger her. 

Man muß weiterhin wissen, daß sich der Preis für einen Autoempfänger 
durch Entstörmaterial, Hecklautsprecher und den Einbau erheblich 
verteuert. So kostet z.B. der Becker-Mexico für den Mercedes 220 a 
DM 585.—, die Gesamtanlage mit zweitem Lautsprecher aber DM 689.35. 
Für eine Fernbedienung muß man DM 3.40 bis DM 26.20 auf den Tisch 
legen, für einen zweiten Lautsprecher DM 31.40 bis DM 48.—, und für 
einen Kurzwellenadapter gleich DM 90.—. 

Für die Entstörung der Hochspannungs-Zündanlage der Kraftfahr- 
zeuge verwendet man Dämpfungswiderstände von 5000—10000 Ohm. 
Dazu kommen die infolge ihrer Vielfältigkeit schwer identifizierbaren 
elektrostatischen Störungen. Das Wetter, die Jahreszeit, die Beschaffen- 


Übersicht über die wichtigsten Autoempfänger 


Sendereinstellung 


Dreh- |Druck- | Auto- 
knöpfe | tasten | matic 


Typ 
nein nein ja j 
nein j ja 

nein nein 


nein 
nein 
nein 
nein 
nein 
nein 


heit der Fahrbahn und die vom Fahrzeughersteller verwendeten Werkstoffe 
tragen zum Entstehen dieser Störungen bei. Wer an seinem Autoemp- 
fänger wirklichen Spaß haben will, der lasse sein Fahrzeug daher von 
einem Fachmann lege artis entstören. Der Preis dafür ist verschieden; als 
Richtpreise mögen daher folgende Sätze gelten: Mercedes 180 D DM 8.80, 
Fiat 600 DM 14.80, DKW DM 14.60, Opel-Record DM 17.90, VW 
DM 17.70, Ford 15 M DM 19.05, Mercedes 180 DM 24.65, BMW 501/8 
DM 28.45 und Mercedes 220 DM 69.90 (Angaben von Becker). 

Zu einem Autoradio gehört schließlich auch noch eine Antenne, Zu- 
nächst muß dabei die Stablänge der zu empfangenden Wellenlänge ange- 
paßt sein, und die relativ geringe Antennenenergie, die von der Auto- 
radioantenne aufgenommen wird, kann nur dann dem Gerät ohne Ver- 
luste zugeleitet werden, wenn die elektrischen Eigenschaften der Antenne 
und des Antenneneinganges im Empfangsgerät aufeinander abgeglichen 
sind. Die Wahl der richtigen Antenne überlasse man deshalb ebenfalls 
dem Fachmann. Die Preise für eine normale Antenne liegen zwischen 


Becker „Mexiko“ eingebaut in den Mercedes-Benz 180. Ein Super für Mittelwellen und 
UKW-Empfang, der neben der üblichen Handeinstellung mit einer automatischen 
Senderwahl ausgerüstet ist. Komplette Anlage ohne Antenne DM 661,75 bis 860,50. 
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Wandel u. Goltermann: „Zikade U“ eingebaut im VW. Ein Drucktastensuper für Mittel- 
wellen- und UKW-Bereich zum Preise von DM 427,10 bis 522,30 für die komplette Anlage. 


leres Gerät für Mittelwellen- und UKW-Empfang mit 
Drucktastenschaltung. Preis der kompletten Anlage DM 
415,60 bis DM 538,30. 


DM 17.— und 45.—; für eine Kurbelantenne zwischen DM 48.— und 
DM 60.—, und für eine vollautomatische mit Elektro-Motor betriebene 
Antenne zwischen DM 130.— und DM 150.—. Die bekanntesten Her- 
steller der Autoantennen sind: 

Richard Hirschmann, Radiotechnisches Werk, Eßlingen/Neckar, 

Anton Kathrein, Rosenheim (Obb.), 


Hugo Polding, Berlin-Charlottenburg 9, Rognitzstraße 16-18, 
Wilhelm Sihn ir., KG, Niefern, Kreis Pforzheim. 


Wenn nun zum Schluß berechtigterweise die Frage gestellt wird, 
welches Autoradio angeschafft werden soll, so ist die Antwort darauf.eine 
mehrfache: kaufen Sie erstens ein Gerät, für das es auch einen Kunden- 
dienst in Ihrer Nähe gibt, wählen Sie ein Modell, das auch speziell zu 
Ihrem Wagen paßt, suchen Sie sich einen Apparat aus, der möglichst 
leistungsstark ist (denn die Empfangsbedingungen sind beim Auto schlech- 
ter als daheim), und schließlich treffen Sie die Endwahl durch eine Gehör- 
probe. Über allem stehe aber der Grundsatz: lieber am Gerät sparen, aber 
nicht an der Antenne, der Zuleitung und der Entstörung. Denn selbst der 
teuerste Empfänger leistet mit einer schlechten Antenne weniger als ein 
Gerät der mittleren Preisklasse mit einer erstklassigen Antenne! 

Hans Immert 


AMERI 


.. Auf dem amerikanischen Markt werden jährlich zwei Drittel aller 
in Europa fabrizierten Sportwagen verkauft. Selbst die Industrie-Gigan- 
ten Ford und General Motors haben sich auf die ständig zunehmende 
Vorliebe der Amerikaner für schnelle und — gemessen am normalen 
USA-Wagen — unglaublich raumbegrenzte Zweisitzer eingestellt und 
mit der Corvette und dem Thunderbird Fahrzeuge herausgebracht, die 
das Herz des Enthusiasten höher schlagen lassen. Trotzdem werden jähr- 
lich unvergleichlich mehr europäische Sportwagen drüben verkauft als 
Corvetten und Donnervögel; es spielt nicht nur die Fahrleistung, son- 
dern auch der European look dabei eine Rolle, der Wunsch, etwas Aus- 
gefallenes und auf alle Fälle etwas anderes zu haben als der Nachbar. 
Um die Mentalität dieses sports-car-minded-Völkchens kennenzulernen, 
muß man eine der in USA erscheinenden einschlägigen Zeitschriften durch- 
blättern, etwa das monatlich herauskommende SPORTS CARS ILLU- 
STRATED; dabei sind die Inserate eigentlich noch aufschlußreicher als 
der Text. Im Oktober-Heft (56 Seiten, 35 Cents) erscheinen 8 Automobil- 
Anzeigen von Firmen bzw. Vertretungen — und kein einziger USA- 
Wagen ist dabei. Interessant und symptomatisch erscheint die Art und 
Weise, wie diese 8 Autos in ihren Inseraten angekündigt werden: 

Renault Dauphine — „jeder Zoll eine Prinzessin“. 

DKW — „Der große DKW 3 = 6“ (mit 0,9 Litern gegenüber den 
durchweg 4,5—5,5 Liter-Motoren der Amerikaner ein Zwerg!) — „Sieger 
der Europameisterschaft für’ Tourenwagen 1955 und der 1300er-Klasse 


A 


CANA 


der Rallye Monte Carlo 1956 — der bemerkenswerte Wagen besitzt Vor- 
derradantrieb und nur 7 bewegliche Teile im Motor.“ 

MG-A — „Sie werden beim Anblick der einschmeichelnden neuen 
Linien des MG-A vor Bewunderung keuchen!“ 

Porsche — „Sie im Fahrersitz des Porsche sind der exakte Schwer- 
punkt eines hervorragend ausbalancierten Automobils.“ 

AC — „Einer der zwei besten handgebauten Wagen aus England“ 
“(unausgesprochen bleibt, daß mit dem andern der Rolls Royce ge- 
meint ist). 

Triumph TR 3 — „Kein anderer Wagen zu diesem Preis kann ihn 
kriegen oder besiegen.“ 


Arnolt-Bristol — „Nicht einmal die Kerzen müssen Sie wechseln, 
wenn Sie vom Stadtbummel an die Startlinie gehen.“ 
Simca-Versailles — „Der 6sitzige Simca-V8 — so aufregend wie junge 


Liebe, so praktisch wie ein Onkel in Holland — fahren Sie, vergleichen 
Sie ihn — und beginnen Sie Ihre Liebesaffäre mit dieser kecken französischen 
Sex-Bombe.“ 

Offenbar wissen die Werbetexter, wie sie ihre künftigen Kunden an- 
zusprechen haben. Die übrigen, durchweg kleineren Inserate sind weniger 
durch ihren Text als durch das, was sie ankündigen, interessant. Da sind 
zunächst einmal, von mehreren Versandbuchhandlungen angekündigt, 
Renn- und Sportwagenbücher in jeder Menge: Die Mercedes-story, das 
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Bugatti-Buch, Campbells Sports car, Pomeroys Grand Prix Car, die eng- 
lischen Übersetzungen von Molters Kling- und Fangio-Büchern, das 
„Große Rennen“, das Autojahr und viele andere mehr. Auch Schallplat- 
tenfreunde kommen nicht zu kurz: „Sounds of Sebring“ ist eine Platte, 
die Fahrgeräusche aller am 12 Stunden-Sebring-Rennen beteiligten Wagen 
wiedergibt, das Motoren-Anwärmen und Hochtouren, das Vorbeifahren 
mit Vollgas und Beschleunigen aus der Kurve. Da sitzen dann die 
Enthusiasten vor dem Plattenspieler und streiten sich, ob das eben ein 
Ferrari oder Maserati war und woran man den Jaguar erkennt und woran 
den Porsche. 

Auf die Mentalität der Leser zugeschnitten ist auch das inserierte Zu- 
behör: da gibt es z. B. den Multi-Luber, eine für den VW, Porsche und 
Renault entwickelte Zentralschmier-Einrichtung mit nur einem beweg- 
lichen Teil und rund 1000 kg Schmierdruck. In zwei Stunden einzubauen, 
Kostenpunkt Dollar 29.95. Für amerikanische Fahrer vor allem deshalb 
interessant, weil die meisten der automatischen Wagenheber nicht für 
die schmale Spur der europäischen Kleinwagen eingerichtet und die Mon- 


Bei Ford schaltet sich 
Allradantrieb 


selbsttätig ein und aus 


Die Kölner Fordwerke haben einen Lastwagen entwickelt, der eine 
in Deutschland einzigartige Neuerung aufweist: er schaltet, sobald er 
das selbst als notwendig „empfindet“, den Allradantrieb selbsttätig ein! 

Diese Neuerung soll auch, aber nicht nur, der Bequemlichkeit des 
Fahrers dienen. Bisher wurden Allradwagen so gehandhabt, daß der 
Fahrer zusätzlich zum normalen Hinterradantrieb bei bestimmten Ge- 
ländeverhältnissen den Vorderradantrieb zu Hilfe nahm. Er tat das z.B. 
beim Rangieren in einer Baugrube oder bei der Fahrt auf weichem Boden. 
Es war nicht zu vermeiden, daß somit der Vorderradantrieb zeitweilig 
auch dann eingeschaltet war, wenn der Hinterradantrieb allein auch schon 
genügt hätte. Der Vorderradantrieb ist aber nur dann vonnöten, wenn 


in einem besonderen Fall die Hinterräder nicht genügend „greifen“. - 


Dieser Fall tritt meist nur auf wenigen Metern, in wenigen Augen- 
blicken ein. Auf den meisten Wegstrecken und in der meisten Zeit wird 
ein mit dem übrigen Triebwerk starr verbundener Vorderradantrieb 
nüutzlose Arbeit leisten. Erst recht dann, wenn der Fahrer das Abschalten 
zur rechten Zeit vergißt. Die nutzlose Mitarbeit der Vorderräder kann 
aber zu erheblichen Verschleißerscheinungen führen. Die gelenkten Vor- 
derräder fahren bekanntlich einen längeren Weg als die geradeaus fah- 
renden Hinterräder. Zwingt man beide Paare zu gleichen Umdrehungs- 
zahlen, so ergibt sich daraus nicht nur eine starke Reifenabnützung, es 
treten auch Spannungen im Triebwerk auf, die zu Verwindungen, schließ- 
lich zu Brüchen führen können, wenn man sie nicht durch erheblichen 
Materialaufwand unterdrückt. Allradwagen galten deshalb immer als 
besonders reparaturanfällig und nur unter besonderen Betriebsbedin- 
gungen als wirtschaftlich. 

Der neue FK 4500 Allrad — ein Viereinhalbtonner mit dem ventil- 
losen Sechszylinder-Zweitakt-Diesel, der ab Werk auch als Kipper ge- 
liefert wird — enthält ein „Ei des Kolumbus“, das all dieser Schwierig- 
keiten Herr werden will: zwischen dem Verteiler-Getriebe und der 
vorderen Antriebsachse liegt ein Freilaufelement, das immer nur dann 
eingreift, wenn die Schubkraft der Hinterräder nachläßt. Tritt an den 
Hinterrädern z. B. bei Schräglage oder auf weichem Boden ein geringer 
Schlupf auf, so wird die bisher frei laufende Verbindung zu den Vorder- 
rädern automatisch starr, die Vorderräder greifen zusätzlich ein und 
ziehen den Wagen vorwärts, so lange, bis die Schubkraft der Hinter- 
räder wieder voll zur Wirkung kommt. In diesem Augenblick gibt der 
Freilauf die Vorderräder wieder frei, der „Allrad“ verwandelt sich wieder 
in einen „normalen“ Hinterradantriebswagen. Bei Rückwärtsfahrt wird 
sinngemäß verfahren. Dazu dient ein zweites Freilaufelement, das vom 
Schaltgetriebe her auf pneumatischem Wege automatisch zum Zuge 
kommt. 

Die Wirksamkeit dieser Einrichtung ist überzeugend. Da dieses „den- 
kende“ Fahrzeug immer nur dann zum „Allrad“ wird, wenn der Allrad- 
antrieb — meist nur kurzfristig — wirklich gebraucht wird, verringern 
sich auch die zusätzlichen, unwirtschaftlichen Beanspruchungen auf das 
mindestmögliche Maß. Der Fahrer braucht sich um die Frage „Allrad 
oder nicht“ gar nicht zu kümmern, er kann sich beim Rangieren ganz 
auf das Lenken und normale Schalten konzentrieren. Er merkt gar nicht, 
daß er einen „Allrad“ fährt und kann auch das Abschalten des Allrad- 
antriebs nicht vergessen. Dabei ist die Freilaufvorrichtung überaus ein- 
fach, robust und wartungsfrei. Der konstruktive Mehraufwand ist gering- 
fügig. 

Die Ford-Werke rechnen nit einem großen Erfolg, weil ihr neuer 
„Allrad“ ein echtes Mehrzweck-Fahrzeug ist, das nicht nur den speziellen 
Aufgaben eines Allradlastwagens gerecht wird, sondern auch als nor- 
maler Lastwagen dienen kann. 


teure dort oft nicht mit den Schmiernippeln vertraut sind. Im übrigen 
wäre das auch für uns in Europa keine schlechte Sache, wenn sie funk- 
tioniert. 

Dann werden natürlich Abarth-Auspufftöpfe angeboten, Motometer- 
Instrumente und Luftdruckprüfer, „Grand Prix“-Handschuhe, wie sie 
die großen Rennfahrer benutzen, Rückspiegel und Club-Plaketten der 
europäischen Automobil-Clubs. Und dann: „Machen Sie Ihrem VW 
Beine mit einem Judson-Kompressor . . . extra für den VW konstruiert 
.. . reduziert die Beschleunigungszeit auf die Hälfte... . Sie brauchen im 
Verkehr halb so oft zu schalten und opfern nichts von der Lebensdauer 
Ihres Motors.“ Na? Und schließlich ein Rückblickspiegel für den VW: 
„Schön, Sie lieben ihn, Ihren VW natürlich — aber erst dieser schwer 
verchromte einstellbare Spiegel gibt ihm den letzten Pfiff!“ 

Ein amüsanter und aufschlußreicher Spaziergang durch die Anzeigen- 
Plantagen einer führenden amerikanischen Sportwagen-Zeitschrift. Ob 
die Amerikaner umgekehrt an der Lektüre unserer Inserate ebensoviel 
Vergnügen haben? W. 


Dessen vielseitiger Verwendbarkeit entspricht auch die übrige technische 


Ausrüstung. Der ventillose Sechszylinder-Zweitakt-Dieselmotor (4,2 
Liter Hubraum, 120 PS) wirkt auf ein viergängiges Sperrsynchrongetriebe, 
dem ein zweigängiges Zwischengetriebe mit Klauenschaltung nach- 
geschaltet ist. Durch diese Anordnung verfügt der Fahrer praktisch über 
acht Vorwärts- und zwei Rückwärtsgänge, mit denen er im Verein mit 
dem Allradantrieb alle Geländeschwierigkeiten unbedingt meistert. Die 
Elastizität des Motors ist so groß, daß ein vollbeladener Lastzug eine 
Mindestgeschwindigkeit von 1 km/st (!) fahren kann, und die Bergsteige- 
fähigkeit des beladenen. 5,5-Tonners erreicht im I. Gang mit 680 einen 
nur noch theoretisch denkbaren Wert. 


Die Wirkungsweise des Ford-Allradantriebs 


Der Vorderradantrieb ist durch ein Freilaufelement, nämlich eine sogenannte Ratschen- 
Kupplung, unterbrochen. Da das Antrieb-Zahnrad zur vorderen Kardanwelle um einen 
Zahn größer ist als das Antrieb-Zahnrad zur hinteren Kardanwelle, ist seine Drehzahl 
kleiner. Diese Drehzahldifferenz bewirkt, daß die Ratschen-Kupplung nicht eingreift, 
solange die Vorderräder von den Hinterrädern geschoben werden (Freilaufwirkung). 
Wenn aber die Hinterräder auf schwierigem Gelände nicht mehr schieben, wird die 
Drehzahldifferenz aufgehoben, die Ratschen-Kupplung greift ein und stellt den Kraft- 
schluß zu den Vorderrädern her. Dieser wird sofort unterbrochen, sobald die Hinter- 
räder wieder Schubkraft ausüben. Bei Rückwärtsgang wird eine zweite Ratschen- 
Kupplung wirksam. 


ANTRIEBSZAHNRAD FÜR 
VORDERACHSE — 


FREILAUFELEMENT 


VON MOTOR 
U. GETRIEBE 


FAHRTRICHTUNG 


Wer je auf den Gedanken kommen sollte (es sind, wie der Augenschein 
lehrte, gar nicht wenige, die solche Pläne haben und sogar in die Tat um- 
setzen), mit seinem eigenen Wagen nach Griechenland zu fahren, dem sei 
anempfohlen: lassen Sie sich Zeit. Riskieren Sie die Fahrt nur, wenn Ihnen 
dafür mindestens eine volle Woche zur Verfügung steht, — einerseits, weil 
Sie sonst von den wechselvollen und oft einmaligen Eindrücken der Fahrt 
nichts haben, zum anderen, weil gebrochene Federn und Achsen, ausge- 
schlagene Stoßdämpfer und wahre Serien von Reifenpannen die Freude an 
einer Reise nicht gerade erhöhen. 

Als mir und meinem Beifahrer die Aufgabe gestellt wurde, mit einer 
nahezu noch neuwertigen Renault-Dauphine in drei Tagen von München 
nach Athen zu fahren, um damit den Gegenbeweis für Behauptungen zu 
erbringen, die in einem Leserbrief (AUTO, MOTOR und SPORT, Heft 15) 
veröffentlicht wurden, war ich mir — ich darf es nachträglich eingestehen, 
— nicht ganz sicher, ob ich es schaffen würde. Als wir dann aber tatsächlich 
nach drei Fahrtagen und praktisch ohne jede Panne (von einer gelockerten 
Sicherung und einer Reifenpanne abgesehen) in Athen eintrafen, da be- 
dauerten wir, daß wir, mit dem Bleifuß fahrend, an unzähligen landschaft- 
lichen Schönheiten, an pittoresken Dörfern, an hunderterlei Dingen, die 
eine Reise erst wirklich interessant machen, vorbeigehetzt waren, vorbei- 
hetzen mußten, weil wir die uns gestellte Aufgabe ja erfüllen wollten. 
Darum nochmals: man lasse sich Zeit. 

Aus dem Sack voll Erfahrungen, den wir von dieser schnellen Testfahrt 
mitbrachten, mag das eine oder das andere für denjenigen dienlich sein, der 
eine ähnliche Reise für das nächste Jahr plant. So hatten wir z.B. ein 
zweites Reserverad und einen kleinen Kasten mit den wichtigsten Ersatz- 
teilen an Bord. Daß wir bei unserer Fahrt weder das eine noch das andere 
anzurühren brauchten, spricht nicht dafür, es für überflüssig zu halten. 
Wichtig: eine Liste der mitgeführten Teile, die man vorsorglicherweise an 
jedem Zollamt abstempeln läßt, damit man bei der jeweiligen Ausreise 
keine Schwierigkeiten hat. 

Für Jugoslawien ist nach wie vor ein Visum erforderlich. Das Transit- 
visum reicht für 72 Stunden. Will man wiederum durch Jugoslawien zurück- 
fahren (den meisten Touristen vergeht nach einer einmaligen Kostprobe der 
jugoslawischen Straßen die Lust dazu und sie verladen ihr Fahrzeug lieber 
von Piräus nach Brindisi!), so ist ein doppeltes Transitvisum erforderlich. 
Zweckmäßiger ist jedoch ein reguläres (doppeltes) Reisevisum, denn man 
bekommt u. U. recht unangenehme Schwierigkeiten, wenn etwa durch eine 
Panne die Zeit des Transitvisums abläuft, ehe man das Land wieder ver- 
lassen hat. (Wir trafen Touristen, denen das passierte. Man hielt sie meh- 
rere Stunden auf einer Polizeistation fest.) Die Zollformalitäten an der 
jugoslawischen Grenze sind sehr genau und langwierig. Die Fabriknummer 
von Kameras wird notiert. 


-Für Griechenland ist kein Visum mehr erforderlich, dafür werden die 


Zollformalitäten mit größter Höflichkeit und Zuvorkommenheit abge- 
wickelt. Der Unterschied zu Jugoslawien ist kraß und lehrreich. Auch der 
Zustand der Straße ändert sich mit der Passage des Schlagbaums sofort. 
Über die jugoslawischen Straßen ist schon viel und ausführlich ge- 
schrieben worden. Man kann dazu nur sagen: sie sind sogar noch schlechter. 
Von der Autobahn Zagreb—Belgrad und einem Stück Wegs in südlicher 
Richtung abgesehen, ist der Zustand einfach katastrophal. Besonders ge- 
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In drei Tagen 
nach Athen? 


Vor einiger Zeit veröffentlichten wir den Brief eines Lesers, der mit seiner 
neuen Renault „Dauphine”“ in drei Tagen nach Athen gefahren sein 
wollte, obwohl er — nach seiner Darstellung — immer wieder durch 
Pannen aufgehalten worden war. Auf Bitten der deutschen Renault- 
Vertretung hat daraufhin. unser Mitarbeiter C. O. Windecker zusammen 
mit dem Fotografen Dr. Seifert die gleiche Fahrt unternommen. 


fürchtet sind die sogenannten „Wellblechstraßen“, die den Wagen fürch- 
terlih zusammenrütteln, so daß man zwangsläufig — so widersinnig das 
klingen mag — schnell fahren muß, will man das Rütteln und Stoßen auf 
ein erträgliches Maß reduzieren. Von einer Fahrt bei Dunkelheit sei. drin- 
gend abgeraten. Man wird unweigerlich in einem der zahllosen Schlaglöcher 
landen. 

Sehr empfehlenswert ist die Mitnahme eines Reservekanisters mit 10 
oder 20 Litern Benzin. In Zagreb, Laibach, Belgrad findet man.zwar Tank- 
stellen — an der Autobahn sogar zwei oder drei mit bescheidenen Ansätzen 
westlichen Komforts, aber schon in Nis mußten wir suchen und in Skolpje 
liegt die einzige Tankstelle fast 5 Kilometer außerhalb der Stadt. Man 
tankt hier aus Fässern mit aufgeschraubten Handpumpen, ähnlich wie bei 
den fliegenden Wehrmachtstankstellen während des Vormarsches in Ruß- 
land, und ähnlich ist auch der Service: es gibt ihn nicht. 

Völlig anders liegen die Dinge in Griechenland. Man findet bekannte 
Namen wie Shell, Esso usw., und die Tankstellen, vor allem in den Städten 
und in der Umgebung von. Athen, sind modern und vorbildlich. Zu be- 
achten ist lediglich, daß das Benzin nach Gallonen (etwa 42 Liter) ab- 
gegeben wird, was anfangs das Umrechnen etwas erschwert. 

Die griechischen Straßen sind — bis auf längere Reparaturstrecken — 
im großen und ganzen gut, zwar schmal, aber meist asphaltiert oder mit 
Makadam-Belag versehen. Sie sind außerdem — vor allem in den gebir- 
gigen Teilen des Landes — sehr kurvenreich und es beunruhigt ein wenig, 
daß sie gerade im Gebirge keinerlei Begrenzungen nach der offenen Seite 
hin haben. Wer dort ins Rutschen gerät, hat nichts zu lachen. Mehr als ein- 
mal hatten wir alle Ursache, unserem Schicksal zu danken, daß wir bei 
unserer schnellen Reise ein Fahrzeug mit einer so guten Straßenlage fuhren, 
wie sie die Dauphine besitzt. 

Der Straßenverkehr ist relativ dicht, vor allem sind es Lastwagen, die 
mit recht beachtlihem Tempo über die Landstraßen rasen. Es scheint, daß 
der griechische Gütertransport vorwiegend durch Lastwagen ausgeführt 
wird, — eine Annahme, die man uns später in Athen bestätigte. Auch in 
der Nacht reißt der Lastwagenverkehr nicht ab, nur wird er jetzt für 
andere Straßenbenutzer wirklich gefährlich, weil die griechischen Last- 
wagenfahrer dem eigentlich unverständlichen Unfug huldigen, bei Begeg- 
nungen in rascher Folge völlig auf- und dann wieder völlig abzublenden, 
so daß man das grelle Aufblenden wie einen Schlag aufs Auge empfindet. 
Die Folgen dieses Unfugs sahen wir zwischen Theben und Athen, wo mitten 
auf der Landstraße — und selbstverständlich völlig unbeleuchtet — ein 
zusammengequetschter Citroen auf dem Dach lag und nicht weit von ihm 
ein an einen Baum gefahrener Lastwagen. Zwischen beiden Unfallwagen 
bestand ein Abstand von etwa 32 bis 4 Metern, — aber weit und breit 
war keine Menschenseele zu finden, die den übrigen Verkehr an dieser 
Stelle zur Vorsicht gemahnt hätte. Nicht einmal ein Polizist. Daß viele 
Automobile zudem ohne Schlußleuchten fahren, sei der Vollständigkeit 
halber erwähnt. Für den mitteleuropäischen Touristen ist es ferner unge- 
wohnt, daß man z.B. in Athen nur mit Parklicht fahren darf und vom 
Verkehrspolizisten angehalten wird, wenn man etwa mit abgeblendeten 
Scheinwerfern den Weg durch eine dunkle Gasse sucht. Im übrigen wird 
in Athen sehr rücksichtsvoll gefahren, dafür sind die Fußgänger umso 
weniger diszipliniert und Vorsicht ist ratsam. 
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Viele Autotouristen werden, — genau so, wie wir es getan haben — 
sich die Rückfahrt durch Jugoslawien ersparen und lieber etwas tiefer in 
die Brieftasche greifen, um die nicht eben billige Passage von Piräus 
nach Brindisi zu bezahlen. Man kann aber auch auf dem Landwege bis 
Goumenitsa fahren und nach der Insel Korfu übersetzen, von wo aus man 
das Schiff nach Brindisi benützt. Das ist billiger, setzt aber eine rechtzeitige 
Vorbestellung voraus. Die Berichte über den Straßenzustand der Strecke 
Athen—Patras—Arta waren jedoch sehr unterschiedlich, so daß man diese 
Fahrt nur riskieren soll, wenn man über genügend Zeit verfügt. Sicherer ist 
es in jedem Falle, in Piräus zu verladen. 

Daß uns die kleine Dauphine auf dieser ganzen Hetztour von Mün- 
chen nach Athen in drei Tagen nicht einmal im Stiche ließ, soll zum Schluß 
nicht unerwähnt bleiben. Die einzige Pflege, die sie dabei erfuhr, war eine 
kurze Inspektion durch den uns begleitenden Monteur in der Renault-Ver- 
tretung in Athen, selbstverständlich einschließlich Olwechsel. Nach der 
Landung in Italien rollte sie brav und munter in 2 Tagen von Brindisi 
über Bologna nach Darmstadt — schon eine beachtliche Leistung für den 
kleinen 850 ccm-Motor. Es wäre undankbar, diese Dinge nicht zu erwähnen. 

Eine rasche Reise, eine Menge von interessanten Erfahrungen und der 
Wunsch, die gleiche Reise noch einmal mit sehr viel mehr Zeit und Ruhe 
zu machen, das ist das Resume einer Fahrt, deren Erfolg nicht abzusehen 
war, als wir sie begannen. Carl Otto Windecker 
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15 Tote 


Trügerische Friedensbrücke 


In der Autobahn-Fachsprache heißt sie Rohrbachtal-Viadukt, aber auch 
der schöne Name Friedensbrücke täuscht nicht darüber hinweg, daß wir es 
hier mit einer der unangenehmsten Erbschaften aus der Zeit zu tun haben, 
wo man den Lauf des Schicksals mit Brückensprengungen aufhalten zu kön- 
nen glaubte. 

Autobahnen sind Schnellstraßen, jede Unterbrechung ihrer zügigen Füh- 
rung bedeutet einen Gefahrenpunkt, und dies ganz besonders, wenn sie 
innerhalb oder am Ende eines starken Gefälles liegt, wie sie auf den Auto- 
bahnen nicht selten sind. Wer solche Gefahrenpunkte kennt, der weiß auch, 
daß mit ihnen nicht zu spaßen ist. Wer sie aber nicht kennt, der muß darauf 
aufmerksam gemacht werden, daß eine wirkliche und ernste Gefahr vor- 
liegt. Für solche Zwecke gibt es Warnschilder, Überholverbote und Ge- 
schwindigkeitsbegrenzungen. 


Leider sieht es in Wirklichkeit anders aus. Die Warnschilder auf der 
Autobahn beschränken sich nicht auf die wirklichen Gefahrenpunkte, son- 
dern jede Unebenheit bekommt ihr Schild „Querrinne“ und ihre Geschwin- 
digkeitsbegrenzung auf 30 km/st, an jeder Randbaustelle begrenzt man auf 
40 km/st, auf kilometerlangen Gegenverkehrsstrecken, die breiter und über- 
sichtlicher sind als manche Bundesstraße, kriechen sich hinter Lastzügen auf- 
gestaute Schlangen entgegen, weil das Überholen verboten ist. Der Erfolg: 
niemand hält sich mehr an die Vorschriften. Leichthin gewöhnt man sich an, 


‚sie zu ignorieren, weil sich ihre Unsinnigkeit mit einem Blick übersehen 


läßt. 


Und wenn sie einmal ausnahmsweise nicht unsinnig sind, wie im Falle 
der Wiedbachtalbrücke oder unserer Friedensbrücke, dann kracht es eben. 
Es gibt zweifellos eine Menge erfahrener Leute, die sich in jedem Einzel- 


Bild oben: Mit diesen drei Schildern, von denen es an der berüchtigten Wiedbachtalbrücke eine ganze Menge gibt, würde von heute auf morgen das erreicht, was dem starken 
Polizeiaufgebot —- von den Kosten ganz zu schweigen - kaum jemals gelingen dürfte. Besondere Verhältnisse erfordern betondere Maßnahmen, gerade jetzt zu Beginn des 
Winters. Kein Autofahrer fährt sinnlos in den Tod, wenn er sichtbar und eindringlich gewarnt wird. — Links: Die hier aufgereiht stehen, sind in die Falle gegangen. Drei sehr 
geschickt postierte Kontrollfahrzeuge der Landespolizei halten jeden der Sünder an. 15 bis 20 Beamte haben bei den mehrstündigen Kontrollen voll zu tun. Gebührenpflichtige 


Verwarnungen gibt es nicht, sondern nur Strafbefehle bis zu DM 150,-. — 
von 10 Fahrzeugen noch 8 schnell am Vordermann vorbeizukommen suchten. 


Rechts: Das hier dringend nötige Überholverbot wird laufend ignoriert. Unser Fotograf zählte, daß 


Fotos: Weitmann 


fall Gedanken darüber machen, ob es wirklich brenzlich ist oder nicht. 
Unsere Bilder aber, und die Feststellungen, die unser Fotograf dabei ge- 
macht hat, beweisen mit aller Deutlichkkeit, wie weit die Gewohnheit fort- 
geschritten ist, Überholverbote und Geschwindigkeitsbegrenzungen auf der 
Autobahn von vornherein unbeachtet zu lassen. Der Normalfahrer hat 
leider nicht den sechsten Sinn für mögliche Gefahren, er urteilt rein er- 
fahrungsgemäß: ich bin heute schon xmal 80 gefahren, wenn 40 vorgeschrie- 
ben waren, also tue ich es hier auch. Hier, wo es nun einmal wirklich ge- 
fährlich ist. 

Wir wissen, daß der Vorschlag zur Beschilderung der Gefahrenstelle, 
den unser Fotograf in das Bild oben einzeichnete, nicht ideal ist. Man kann 
sich darüber streiten, ob es richtig ist, den Verkehr mit der Angabe der 
Zahl der Toten, die die betreffende Unfallstelle bisher gefordert hat, zu 
warnen. Aber vielleicht ist dieses „15 Tote“ hier besser angebracht, als in 
einer Zeitungsüberschrift, weil es den Mann am Steuer aus seinem Trott 
aufwerkt, weil es ihm sagt: Halt, hier ist wirklich etwas los! 

Darauf kommt es nämlich an. Der Normalfahrer ist derartig über- 
füttert mit Vorschriften aller Art, daß man ihn an einer solchen Stelle, wo 
es um sein Leben und um das Leben anderer gehen kann, tatsächlich auf 
eine besondere Weise darauf aufmerksam machen muß. Man hat jetzt vor 
der Friedensbrücke ein nachts beleuchtetes Großschild mit der Aufschrift 
„Rohrbachviadukt, 
verbot“ angebracht. Wir halten es für psychologisch ungeschickt, allzuviel 
auf ein Schild zu schreiben; daß es sich z. B. um den Rohrbachviadukt han- 
delt, interessiert niemanden, zumal das Ding als Friedensbrücke bekannt 


Bauarbeiten, Geschwindigkeitsbegrenzung, Überhol- 


ist. Immerhin dürfte dieses Schild schon mehr Nutzen bringen als jede 
normale Beschilderung; aber drei große Schilder mit etwa den Aufschrif- 
ten, wie wir sie vorschlagen, wären besser. 

Um Mißverständnissen vorzubeugen: jede solche Superbeschilderung 
darf nur eine vorübergehende Notlösung sein, die zur Verhinderung grö- 
ßeren Unheils dient, solange die eigentliche Ursache nicht beseitigt ist. Der 


Isabella Sportcoupe 


Borgward hat das Isabella-Programm mit einem Sportcoup& erweitert. Es besitzt den 75 PS TS-Mo- 
tor, ist einige Zentimeter niedriger als die normale Limousine, wiegt ungefähr 1000 kg und erreicht 
eine Geschwindigkeit von 150 km/st. An Einzelheiten seien erwähnt: Polsterwulst über dem Arma- 
turenbrett, beidseitig gepolsterte Sonnenblenden, rahmenlose Türscheiben, Lichthupe, elektrische 
Scheibenwaschanlage, Liegesitze und rückwärts zwei Notsitze. Über Fragen des Geschmacks zu strei- 
ten, ist freilich müßig. Unserer Ansicht nach aber ist die Formgebung des neuen Coup&s nicht so gut 
gelungen wie die außergewöhnliche schöne Linie der bisherigen Isabella-Limousinen und Cabriolets. 


Außer den Einheimischen 
weiß keiner der Tausende, 
die täglich über die Auto- 
bahn fahren, was sich 
hinter dem Begriff der 
„Friedensbrücke“ bei Stutt- 
gart verbirgt. In diese 
35 Meter tiefe Schlucht 
stürzte erst kürzlich ein 
mit 4 Personen besetzter 
Wagen. Damit erhöht sich 
die Zahl der hier tödlich 
Verunglückten auf 15. Auf 
der hier in einem langen 
Gefälle verlaufenden Auto- 
bahn deutete bisher nichts 
Bu diese Gefährlichkeit 
in. 


sofortige Wiederaufbau der Brücke ist das eigentlich Notwendige. Was am 
allerwenigsten nützt, ist die serienweise Bestrafung aller derjenigen, die hier 
eine ausnahmsweise voll berechtigte Geschwindigkeitsbegrenzung mißachten, 
weil sie es nicht anders gewöhnt sind. Das mag einträglich und im Einzel- 


fall berechtigt sein, sinnvoll ist es nicht. R.S. 


Beginn mit Benvenuto 


Wir veröffentlichen diese köstliche Geschichte nicht 
nur, weil sie kurzweilig zu lesen ist, und auch nicht nur, 
weil sie von „drüben“ kommt. Vielmehr scheint es uns 
gut, sich bisweilen der Unvollkommenheiten zu erinnern, 
die, so sehr sie uns noch vor wenigen Jahren zu schaffen 


„Ein Fiat will gekommen sein“, lächelte der Doktor sardonisch. Als bis- 
heriger Besitzer des kostbaren Stückes erhob er den Zeigefinger zur Be- 
kräftigung der an mich Anfänger gerichteten Belehrung und legte bei seiner 
mächtigen Lakritzbrille den Rückwärtsgang ein, will sagen: er ließ sie über 
die lange, weit und breit in die Welt ragende Nase zurückgleiten bis zur 
Nasenwurzel. 

Ein Fiat will gekommen sein, — darum nannten wir ihn Benvenuto 
(italienisch: der Willkommene), denn er war uns willkommen nach zwölf 
Jahren weitläufiger Abgeschiedenheit auf dem Lande. Benvenuto, Sie ver- 
stehen, wir waren es dem Herkommen des alten Knaben schuldig, denn das 
Alter und die Nationalität soll man ehren. Benvenuto zählte siebzehn 
Lenze, und es war nicht recht, daß der Doktor ihn im Sprachumgang einen 
„Schlitten“ nannte. Schlitten, das heißt doch Winterszeit mit forschem Hol- 
drio in kalter Luft aus germanischen oder slawischen Mündern. Die hatten 
wir hier zwar, dazu den Wodka (der Adlershofer ist der beste) und das 
rauhe Wetter, von dem schon der im benachbarten Neuruppin zur Welt 
gekommene Fontane feststellte, es sagten sich bei uns zu Lande alle Winde 
guten Tag, der von Hamburg, der von Rügen und der aus Asien, rauhe und 
hartnäckige Gesellen alle drei. Das macht ein gutes halbes Jahr Winter und 
schlimme Zeit. Trotzdem, ich bitte Sie! Benvenuto kam vom milden Mittel- 
meer, und in seiner romanischen Heimat weiß man wenig von Schlitten, 
aber viel von feinsinniger Kraftentfaltung und eleganter Geistigkeit ohne 
Holdrio und Wodka, weshalb denn seine Väter aus 1089 ccm 32 Roßkräfte 
hervorgehen zu lassen gewußt hatten. Und für noch nicht eine Tonne Ge- 
wicht hatte man vier Türen und vier bequeme Sitze. 

Auch Freund Johannes hatte gewarnt: „Die Fiats sind Sonnenkinder, es 
wird männermordende Starts geben.“ Ich tat wegwerfend: „Männer- 
mordend“, das ist wohl eine Redensart vom Mittelmeer, und „männer- 
mordender Start“ könnte einen Hexameter bei Homer schon halb ausfüllen. 
Aber das Problem lag doch anders: Woher einen Wagen nehmen und nicht 
stehlen? Die alten Wagen werden bei uns zu Lande langsam alle. Benvenuto 
war in unserer Gegend einer der letzten, die aus der Vorkriegszeit übrig- 
geblieben, was seinen Kaufpreis ja nicht wenig beeinflußte. Ein Auto mußte 
sein, und zwar sofort; die Gesundheit erforderte es dringend, sofern man 
nach zwölf Jahren Schinderei auf Landwegen mit Fahrrad und nur einem 
tretfähigem Bein noch von Gesundheit reden darf. Ein neuer Wagen volks- 
eigenen Herkommens (wie würde man den wohl nennen, umbenennen müs- 
sen?) hätte mit langer Lieferzeit auf sich warten lassen. Man hätte vielleicht 
auch seinen volkseigen gepreßten Filzhut im heimischen Kohlenpott bei der 
gutsituierten Verwandtschaft herumreichen können, um „drüben“ einen 
neuen alten Wagen zu erstehen. Nur liegt mir die Sache mit dem Filzhut 
nicht. Der Kirchenfürst, der milde lächelte, als ich ihn um eine Beihilfe an- 
ging, hatte eine weise Übersicht über die Zusammenhänge und erklärte, das 
ginge nicht, es sei denn, eine hebe Tante segne das Zeitliche und setze mich 
zum Erben ein. Nun habe ich aber keine abgängige Erbtante und wünsche 
meiner guten Mutter noch ein langes Leben, fragte mich aber denn doch 
entrüstet, warum die Genossen nicht froh wären, wenn man dem Auto- 
mangel auf eigene Weise ohne Belastung der Planwirtschaft abhelfe. Der 
Kirchenfürst also lächelte milde und sagte, die Genossen könnten ihr Pre- 
stige (welches?) nicht preisgeben, hernach fahre die Kirche in neuen Wa- 
gen und die Genossen würden murmeln, die Kirche könne alles. Er habe es 
selber von einigen Obergenossen nach mannhaften Gesprächen erfahren. 
Aber — widersprüchlich wie ich bin — denn ich klebe seit 1933 Briefmar- 
ken, die mir nicht passen — wandte ich ein, die Partei fahre doch in neuen 
schönen Wagen, durchaus nicht mehr in abgelegten, wie wir es vorhätten. 
Der Fürst lächelte wieder, und es war ein benzinkundiges Lächeln: „Sie 
werden schon wissen, was es mit Pappe siebzig und dergleichen auf sich 
hat.“ Pappe Siebzig, sagte er leutselig im Volkston, der damit den P 70 
meint. Ich sah es. Zwar war Benvenuto in jenem Alter, da wir Menschen 
unseren Bestand erhalten müssen: Zahnarzt, eine Kur, zum mindesten ein 
Mittagsschläfchen, und wollte des öfteren dem Meister vorgeführt werden. 
Aber er war da nicht allein, denn man sah „neue Wagen“ in der Runde, 
deren bekümmerte Herren umherstanden. 

Aber ich greife vor. Ein Fiat wollte gekommen sein, nun ja; aber sonst 
hatten die Jünglinge aus volkseigener Erzeugung ihm nicht gar so viel 
voraus. Vielmehr erwies sich Benvenuto bei der Vorführung als prächtiges 
Stück, als ein Sprinterfavorit. Es war allerdings auch ein milder November- 
tag. Und die Garage war sogar geheizt. Sie gehörte ja auch wie der Doktor 
selber zum benachbarten volkseigenen Forschungsinstitut für Landwirt- 
schaft. Der Doktor war bislang mit Benvenuto, als er noch Schlitten hieß, 
durch die Lande geeilt, um mit seiner langen Nase und hernach mit Rea- 
genzgläsern und Probesaat Bodenuntersuchungen nach System Mitscherlich 
anzustellen. Nun bot man ihm eine Dozentur an der Humboldt-Universi- 
tät, und da brauchte er Benvenuto nicht mehr. Der Doktor, westsektoralen 
Geblütes, hatte ihn vor einigen Jahren aus der Hand einer Gemüsefrau, 
einer avancierten natürlich, zu Tegel erworben, und nur, weil die Wissen- 


machten, inzwischen schon nahezu vergessen sind. Um 
Freude und allerdings auch Leiden mit seinem Auto zu 
erleben, muß man eben nicht unbedingt Besitzer eines 
derart funktionstüchtigen Instrumentes sein, wie es uns 
schon längst wieder zur Gewohnheit geworden ist. 
Redaktion 


schaft international und demzufolge auch interzonal ist, durfte er Ben- 
venuto mit zu uns herausbringen. 

Benvenuto kam sofort, kaum daß ich seiner Gestalt in der dämmrigen 
Garage gewahr geworden war. Das geflügelte Wort, mit dem dieser Bericht 
eingeleitet wurde, fiel erst einige Monate später, als wir die Doktorsleute 
trotz starker Kälte leichtfertigerweise besuchten. Die Kälte machte einen 
ausgedehnten Umtrunk notwendig; ein Neffe, der die Wonnen des Auto- 
fahrens denen des Grogs vorzog, unbeschwerte Geselligkeit möglich. Es war 
spät, und der Eisbecher, den die Astronomen Orion nennen, funkelte in 
unbarmherziger Pracht. Man schrieb Februar. Sie erinnern sich? Es gab 
einen männermordenden Start: Benvenuto grunzte erst, als der Doktor, der 
Neffe und ich zur Strecke gebracht waren. Da fiel das geflügelte Wort. 

Das war natürlich noch nicht zu ahnen. Der Doktor fuhr sogleich wie 
der Deibel. „Er ist hochtourig“, erklärte er, als ich ruckartig nach hinten zu 
fallen drohte. Kaum, daß ich wieder richtig saß und versuchte, mir das bis 
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dahin nicht gehörte Wort „hochtourig“ zu erklären, sagte der Doktor: „Sie 
fahren sechzig.“ Aha, tat ich kenntnisreich und war mit meinem Staunen 
noch nicht zu Ende, denn der Doktor hatte mit hochtouriger Hand überaus 
schnell in den Gängen herumgerührt. Es mußte wohl alles miteinander zu- 
sammenhängen. „Neunzig“, sagte der Doktor und schwenkte seine im Däm- 
merlicht gelblich schimmernde Nase zu mir herüber und grinste, als ob er 
dieses Donnerwetter selbst konstruiert hätte. Nein, nicht Donnerwetter, 
Benvenuto sang wie ein Tenor aus den Abruzzen und ein Orchester war 
auch zur Hand, keines von Verdi, eher von Bartok, denn es war viel Schlag- 
zeug darin. 

„Die Türen rappeln etwas“, erklärte der Doktor. „Er fährt übrigens 
auch hundertzwanzig, doch dann fällt er womöglich auseinander. Aber 
früher...“ — „Bitte nicht“, murmelte ich, vor Bedrängnis heiser, „ich 
brauche ihn ja noch“. 

„Sie können doch wohl fahren“, meinte der Doktor wohlwollend. Und 
als ich mich als unbeschriebenes Blatt offenbaren mußte, sagte er, da hätte 
ich es nicht einfach, gleich auf einem hochtourigen Wagen lernen zu müssen. 
Denn das war es ja. Der Doktor hatte unter gefährlichen und darum als 
ehrenvoll eingeschätzten Umständen eine Beinbehinderung erworben und 
den Wagen umbauen lassen, was mir, der ich zwar unter auch gefährlichen, 
aber nicht für so ehrenvoll gehaltenen Umständen unter die Behinderten 
geraten war, zugute kommen sollte. Dies war ein Grund mehr gewesen, sich 
auf besagtes Sonnenkind vom Mittelmeer zu kaprizieren. 
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Wir wurden handelseins. Wer nicht volle Gesundheit und alle Glieder 
und Gelenke besitzt, kann nicht lange wählen. Bei Lichte besehen, offen- 
barte Benvenuto ein reifes Altersgesicht: Die Türen klapperten, die Fenster 
vermochte man nicht immer bis oben dicht zu kurbeln, zumal nicht mehr 
alle Kurbeln vorhanden waren. Nun, wer hat im Alter noch 32 Zähne? 
Und wo vier Kurbeln waren, wird man nach 17 Jahren nicht mehr alle 
erwarten. Aber der Doktor hatte gesagt, das Herz sei noch gesund, vielmehr 
sehr gesund, der Motor, der dritte im Leibe des Benvenuto, sei neu und habe 
erst 3000 km seinen Tenor gesungen. 

Aber ein Fiat wollte gekommen sein. Wollten wir ihm seine 32 PS ent- 
locken, so mußten wir stark, männermordend stark zu Werke gehen, und 
zwar mit hurtiger Hand. Das mache mir einer, mit Grundkarte C und 
einem Herzen, das nach 17 Jahren Lebensmittelkarte wenig Touren dreht! 
Wir machten es nicht. Wir holten die Dorfbuben herbei. Das war ganz ein- 
fach, denn sie hatten alle vorher schon benzinlüstern und achtungsvoll uns 
keuchend die Kurbel rucken gesehen. Nur -fiel noch so mancher auf die 
schneeglatte Dorfstraße, als sie mit trappelnden Schritten anschoben. 

Der Pferde ist zu gedenken und ihrer willigen Besitzer. Früher nannte 
man es Analogiezauber: Wir lockten die 32 Rosse mit einem alten, gemäch- 
lichen Wallach. Auch die Kollegen von der MTS (Maschinen und Traktoren- 
station, — dies zur Erklärung für Bundesrepublikaner und sonstige Aus- 
länder) donnerten gern mit ihren Treckern heran. Selbst was eigentlich 
nicht sein darf — aber was darf bei uns alles eigentlich nicht sein? — sie 
nahmen die Batterie mit und luden sie auf, denn Benvenuto war auch hier 
apart und hatte 12 Volt, so daß die Gleichrichter der Motorradbeflissenen 
nichts nutzten. Es kostete 20 „Turf“ und eine Lage. Beim Meister hätte man 
eine Mark gegeben. Aber der Meister war weit und die Batterie verdammt 
schwer. Es mußte auch wohl nicht einfach sein, sie zu laden, denn ich be- 
kam sie leerer denn zuvor zurück. Das hatten wir nun davon. Man sperrt 
ein Sonnenkind nicht in einen kalten Stall. Wie gern hätten wir ihm 
Winteröl gegeben! Aber hier gibt es nur Minol und Buna, die man nicht 
miteinander mischen soll. Die Jahreszeiten werden nicht erzogen. 

Wir beschlossen daher, einen Gleichrichter zu kaufen. Leicht gesagt, 
schwer getan. Letzteres nicht des Preises wegen; wir wollten gern zahlen, 
wenn wir nur einen kriegen konnten! Wochen mit männermordenden Starts 
gingen ins Land, bis schließlich der fahrfreudige Neffe in Potsdam einen 
Kasten auftrieb, neu und teuer, für 6 und 12 Volt und für 166 Mark. Mit 
Amptremeter, gut so, denn Benvenuto hatte auch ein Amperemeter, das 
während der Fahrt hilfreiche Schlüsse auf die Batterie zuläßt. 

Wir luden, das heißt, wir luden nicht. 
Das Luder tat es nicht. Man entsinnt sich 
meist nicht gern seiner Schulzeit. Diesmal 
hatte ich aber doch frohe Erinnerungen an 
Kontakte und Stromkreise. Da war die 
Eingangsspannung, mit einer Sicherung zu 
1 Ampere geschützt. Vielleicht war die 
durch. Als ich sie wieder hineinschraubte, 
platzte die Bakelitfassung. Nach zahl- 
reichen Bemühungen mit Isolierband und 
Stanniol brummte der Transformator wie- 
der. Natürlich, das hatte er ja sogleich ge- 
tan; das Gerät war laut schriftlicher Be- 
scheinigung mehrfach geprüft. Aber die 
elektrotechnischen Erinnerungen kamen 
erst allmählich wieder. Schließlich hatte ich 
mich 20 Jahre mit Theologie und Schrift- 
stellerei beschäftigt: das andere war mir 
entfallen. 

Das Amperemeter verharrte auf 
Null. Gerecht wäre es, gegenwärtigen 
Punkt des Berichtes so auszudehnen wie die Prüfungen der Kontakte und 
Leitungen, das Öffnen und Schließen des Kastens. Doch genug des ver- 
stohlenen Jammers; nach Stunden begann die Nadel zu zittern. Schon ein- 
gelebter in meine Jugenderinnerungen über Physikstunden, schloß ich auf 
Wackelkontakt. Und siehe da, das war richtig. Ein eilfertiger Aktivist hatte 


Das Mohrrübensaft- 
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Schweden ist das klassische Land der reformierten Lebensführung. 
Man badet dort gern ohne Badehose, dreht Filme über sexuelle Auf- 
klärung und trinkt Mohrrübensaft. Sigvard Berggren (so heißen alle 
Schweden, die nicht Ericsson heißen) entdeckte eines Tages sein Interesse 
für die Gesundheit und gründete eine Mohrrübensaftfabrik. Schwedens 
Mohrrübensafttrinker trinken aber nur im Winter Mohrrübensaft, im 
Sommer essen sie die Mohrrüben original. Daher hat Sigvard Berggren 
im Jahr 5 Monate Urlaub. Dann fährt er nach Afrika und filmt wilde 
Tiere und Pflanzen für den Schulunterricht. Daneben hat er noch Zeit, 
sich der Sportfliegerei zu widmen. 


eine Lötstelle an der Ableitung vom Gleichrichter vergessen. Nicht an der 
Batterie hatte es gelegen, nicht am wackelnden Pluspol und seinem schorf- 
ähnlichen Ansatz, nicht am mangelnden Säurestand. Aber dies mitteilen zu 
dürfen, das setzt die bangen Worte voraus, ehe die Entdeckung vom akti- 
vistischen Wackelkontakt gemacht wurde. 

Während dieser Geschichte begab sich auch sonst allerlei. Das Nahziel 
war der Erwerb einer Fahrerlaubnis. Aber fahren und fahren lernen kann 
man nur auf einem betriebsfähigen Wagen. Und Benvenuto war ein alter 
Knabe. Ich würde von Kinderkrankheiten sprechen, wenn man nicht das 
Alter ehren müßte. Um aber dem alten Herrn aufzuhelfen, rundete ich über 
das Pensum der Fahrschule hinaus meine Kunde auf das Maß ab, das ein 
Kraftfahrzeugmeister beherrscht. Ich nehme den Mund nicht zu voll, denn 
die Fahrschule ging über ein halbes Jahr, aus Gründen, die nicht in meiner 
Intelligenzlosigkeit wurzeln, wie man gleich sehen wird. 

Da hatte der freundliche Fahrlehrer in der fernen Kreisstadt seinen Ad- 
junkten geschickt, der, es sei ihm gedankt, bei Eis und Schnee herbeikam, 
um mich in der Benutzung meines auf den Leib geschneiderten Wagens zu 
unterweisen. Aber es ruckte bei der Fahrt der alte Benvenuto wie einer mit 
dem Zipperlein. So lernte ich das Differential von Angesicht zu Angesicht 
kennen. Etliche Zähne waren abgewetzt; man wird nicht mehr verlangen 
nach drei Motoren und 17 Jahren. Aber besorgen Sie mal fern vom Mittel- 
meer ein neues! Wochen gingen hin. Solange kam der Adjunkt nicht. 

Der Kühler brachte vermittels des Flügelrades einen Triangelpart ein 
in das Orchester, das Benvenutos Tenor abkompagnierte. Ich lernte die 
Befestigung des Kühlers kennen. Die Handbremse faßte nicht mehr und 
der Adiunkt verweigerte die weitere Teilnahme an unseren Fahrten. Eines 
Tages donnerte es und ich sah die Kardanwelle! Sie hatte eine Beule be- 
kommen, war exzentrisch geworden und zerriß die Hardyscheibe. Die lernte 


ich also auch von Angesicht zu Angesicht kennen und dazu das Elend des 
Abschleppens. .Oft donnerte der rostige Auspuff. Fürwahr, Benvenutos 
Tenor wurde stattlich und markant begleitet. Wir lagen auf dem Bauch und 
schweißten. Es ist billiger so. Der Winker versagte, das Fernlicht zuckte, die 
Zündkerzen setzten aus, ein Trittbrett ging ab, die Benzinuhr fiel aus. Da 
lernte ich Isolierband und Schraubenzieher schätzen. Und als ein halbes 
Jahr vergangen war, kannte ich meinen Benvenuto, seine Muskeln, seine 
Knochen, seine Nerven. Jetzt wäre noch der Motor dran; aber der ist neu 
und prima. 

Nebenbei lernte ich auch fahren. Ich hatte ja ein halbes Jahr Zeit dazu. 
Wer aber mehr lernen will als fahren, der fange mit einem alten Benvenuto 
an. 

Neulich sah ich einen neuen Fiat, Benvenutos jüngsten Bruder. Er stand 
vor uns an der Bahnschranke von Wustermark. „TV“, jubelte ich laut, „das 
auch noch!“ Den möchte ich haben, müssen Sie wissen, denn ich bin für das 
Dramatische dieser Sorte. Und ich denke, man hätte sich derlei verdient 
und er wäre in guten, in geübten Händen. Bis dahin haben wir die Türen 
mit alten Autoschläuchen gedichtet, eine Heizung einbauen lassen, die 
Tapeten geflickt und die Rostflecken lackiert. Benvenuto ist ein wohnlicher, 
ein zuverlässiger Wagen geworden. Auf Autoradio verzichten wir. Wissen 
Sie, wegen der Störsender. Günter Rutenborn 
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„Nur zu meinem eigenen Vergnügen”, sagte Sigvard Berggren, 
einem großen, geräumigen Wagen zu vereinigen. 


Aber alles das befriedigte Sıgvard Berggren noch nicht, und darum 
baute er sich ein Auto. Ein Zukunftsauto, wie er sagte. Aber Sigvard 
Berggren war Sportflieger, und es zeigte sich, daß ihm die gewöhnlichen 
Autos hauptsächlich deswegen nicht gefallen, weil sie so wenig Ähn- 
lichkeit mit Flugzeugen haben. 


Nur zu meinem eigenen Vergnügen, sagte Sigvard Berggren, aus 
keinem andern Grund, wollte ich es versuchen, das Beste vom Flugzeug 
mit dem Besten vom Auto zu einem großen, geräumigen Wagen zu ver- 
einigen. 

Das Beste am Flugzeug ist, so sollte man denken, daß man damit 
fliegen kann. Nicht so Sigvard Berggren. Fliegen kann sein Auto nicht. 
Aber lang ist es, so lang wie ein Flugzeug ohne Flügel, und eine große 
Flosse hat es auf dem Rücken und zwei große Lufteintrittsöffnungen an 
den Seiten. Der Motor sitzt hinten, aber vor dem Fahrer ist auch noch 
gut ein Meter Platz, dafür sitzen die Passagiere hinten im Dunkeln. Die 
Tür ist wie bei einem Flugzeug, ebenso unbequem und schief, sieben 
Leute haben Platz in dem Auto. Wenn sie erst drin sind, denn das Hinein- 
kommen ist natürlich nicht so einfach. Das fällt mit unter den Begriff 
„das Beste vom Flugzeug“. 


Sigvard Berggren sagt, es sei ein Zukunftsauto. Aber eigentlich sieht 
es mehr aus wie ein Urweltungeheuer, wie eine Sagengestalt „aus Hol- 
Wenn der König von Thule einen Privatwagen gebraucht 


bergs Zeit“. 


Ein echter Chapman 


Der Lotus-Formel 2-Rennwagen 
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„aus keinem andern Grund, wollte ich es versuchen, das Beste vom Flugzeug mit dem Besten vom Auto zu 


Fotos (2): Lennart-Carlen 


hätte, vielleicht hätte Sigvard Berggren ihm seinen verkaufen können, 
wenn der Mohrrübensaftabsatz mal stockte. 

Dabei hat Sigvard Berggren sogar einen Windkanal bemüht, ehe er 
sein Auto baute. Die aerodynamische Form ist genau ausgerechnet. Die 
Maße, die dabei herauskamen: 6,20 Meter lang, 2,15 Meter breit, 1,54 
Meter hoch, 2 Tonnen schwer. Das Ganze ruht auf einem verlängerten 
Dodge-Fahrgestell von 1939 und ist für einen Motor von 300 PS aus- 
gelegt, damit soll es dann über 200 km/st laufen. Zur Zeit ist aber ein 
100 PS Ford V8-Motor drin. Sigvard Berggren sagt selbst: Es war meine 
Absicht, ein großes Auto mit den Betriebskosten eines kleinen herzu- 
stellen, "nicht ein Ungeheuer für große Geschwindigkeiten. 

Nun ist es also ein Ungeheuer für kleine Geschwindigkeiten, aber 
bei schnellerer Fahrt läuft es tatsächlich durch die strömungsgünstige 
Form verhältnismäßig sparsam. Berggren hat ein Lastwagengetriebe ein- 
gebaut und dafür eine Schonganguntersetzung selbst konstruiert. Trotz 
den mächtigen, nach einem Düsenjäger aussehenden Kühlluft-Eintritts- 
öffnungen klappte es mit der Kühlung nicht. Jetzt hat Berggren zwei 
elektrische Ventilatoren eingebaut, die von einer Omnibus-Lichtmaschine 
gespeist werden. 

Sigvard Berggren hat keine Hoffnungen, mit seinem Ungetüm Epoche 
zu machen. Das wollte er auch gar nicht. Aber er: hat seine Phantasie 
spielen lassen, und die Sache hat ihm Spaß gemacht. Sigvard Berggren 
hat darum allen Grund, zufrieden zu sein. T.V. 


Als die FIA im Mai dieses Jahres auf ihrer 
Tagung in Baden-Baden den Vorschlag der inter- 
nationalen Sportkommission (CSI) guthieß, eine 
neue Rennformel 2 für Fahrzeuge bis 1,5 Liter 
Hubraum auszuschreiben, hatte man mehrere 
Ziele im Auge. Die Nachwuchsfahrer sollten eine 
faire Chance erhalten, man wollte den Herstel- 
lern eine Möglichkeit geben, einen relativ billigen 
und robusten Rennwagen zu schaffen, den sich 
auch ein Privatfahrer, der nicht Millionär ist, 
leisten kann, und schließlich hoffte man auch, den 
Kreis der am internationalen Motorsport inter- 
essierten Industriewerke vergrößern zu können. 
Wie alle Rennformeln bisher, zielt auch die neue 
Formel 2 darauf ab, die Geschwindigkeiten der 
neuen Rennwagen gegenüber ihren Vorgängern 
zu reduzieren — und wie alle Rennformeln 
vor ihr, wird auch sie dieses Ziel, wenn nicht alle 
Anzeichen trügen, nicht erreichen. Das heißt in 
dürren. Worten: die zur Zeit auf Grund der For- 
mel 2 entstehenden neuen Anderthalbliterwagen 
werden kaum langsamer sein, als die Formel 1- 
Rennwagen des Vorjahres. 

Vor allem in England hat die neue Rennfor- 
mel ein sehr lebhaftes Echo gefunden, was im 
Hinblick auf die Erfolge der Rennsportwagen 
des gleichen Hubraums durchaus natürlich ist. 


Soviel bisher bekannt ist, werden dort vor allem 
drei Hersteller mit serienmäßig in kleinen Stück- 
zahlen produzierten Formelwagen hervortreten: 
Cooper, Lister und Lotus. Als einziger ist der 
Cooper bereits. in Produktion und kam unter 
Salvadori, Brabham und anderen in verschiede- 
nen internen Rennen am Ende der Saison bereits 
zu beachtlichen Erfolgen. Für den kleinen Mono- 
posto werden durchweg bereits bewährte Kon- 
struktionselemente wie der Gitter-Rohrrahmen 
der F-3 Cooper und das Antriebsaggregat des 1,5 
Liter-Rennsportwagens verwendet, der in Heft21 
in einer Schnittzeichnung zu sehen war. Mit 
einem Leergewicht von 363 kg ist der Cooper der 
schwerste der drei „Rennerchen“, zeigte sich je- 
doch den Rennsportwagen bereits eindeutig über- 
legen. Der Lister ist mit 330 kg ein wenig leich- 
ter. Über seine technischen Details ist einstweilen 
noch wenig bekannt, da er erst in einem einzigen 
Exemplar existiert und die Entwicklung noch 
nicht abgeschlossen ist. Der von Colin Chapman 
konstruierte Lotus Formel-Rennwagen, der auf 
der Londoner Automobilausstellung zu sehen 
war, kommt auf ein Leistungsgewicht von 
2,08 kg/PS und damit auf einen Wert, der außer- 
ordentlich günstig ist. 

Ehe wir uns den Autos selbst zuwenden, ist 
noch einiges über den neuen Coventry-Climax- 
Motor zu sagen, der in alle drei britischen For- 
mel 2-Rennwagen eingebaut werden wird. Es 
handelt sich um den Typ FPF, der in der ein- 
gehenden Beschreibung der in den Rennsportwa- 


los geklärt. Auf dem Bremsstand ist der FPF mit 
den üblichen SU-Vergasern gelaufen, die von 
Lotus-Chapman im Earls Court gezeigte Version 
war mit Weber-Doppelvergasern versehen. Dem 
Vernehmen nach ist inzwischen von SU ein eige- 
ner Doppelvergaser entwickelt worden, dessen 
Einzelheiten noch geheimgehalten werden. Dieser 
SU-Doppelvergaser wird wahrscheinlich später 
zur Standard-Ausrüstung des FPF gehören. 

Das von Chapman konstruierte Fahrgestell 
besteht aus einem schmalen Gitterrahmen, bei 
dem Rohre runden und quadratischen Quer- 
schnitts verwendet werden. Um Gewicht zu spa- 
ren und ein niedriges Momentanzentrum zu er- 
halten, hat Chapman an Stelle der bisher für 
seine Fahrzeuge typischen Pendelachsen für die 
Vorderräder ein Parallelogramm-System gewählt. 
Es besteht aus je einem sehr breit gelagerten offe- 
nen Dreieckslenker unten und einer kurzen Ge- 
lenkstrebe oben. Diese Strebe ist jeweils kurz 
vor ihrem äußeren Gelenk mit einem Loch ver- 
sehen, in das — in Gummi gelagert — die nach 
hinten abgebogenen Enden eines vor dem Chas- 
sis liegenden Querstabilisators eingreifen, wo- 
durch eine Art Dreiecksverband entsteht. Die 
Federung selbst übernehmen vorn und hinten 
schräg gestellte Girling-Federbeine mit eingebau- 
ten Teleskop-Stoßdämpfern. Die Lenkung erfolgt 
über eine Zahnstange, die an ihren Enden die 
Kugelgelenke für die kurzen Spurstangen trägt. 

Von der Borg and Beck-Mehrscheiben-Kupp- 
lung erfolgt die Kraftübertragung durch eine 


Die Heckansicht des Formel 2-Lotus zeigt das dicke Tragrohr der De Dion-Achse und die schräg stehenden hinteren 
Stoßdämpfer. Der kleine Rennwagen wiegt trocken 290 kg und kommt damit auf ein Leistungsgewicht von 2,08 kg/PS. 


gen verwendeten Typen FWA und FWB in 
Heft 21 kurz erwähnt wurde. Der kleine Vier- 
zylinder mit zwei obenliegenden Nockenwellen 
und Trockensumpfschmierung verrät sofort die 
Hand seines Schöpfers Harry Mundy. Mit An- 
lasser und Lichtmaschine wiegt er 127 kg und 
leistet bei einem Verdichtungsverhältnis von 10:1 
netto 141 PS bei 7000 U/min. Der FPF unter- 
scheidet sich in wesentlichen Einzelheiten von der 
FW-Serie. So ist seine Kurbelwelle nicht drei-, 
sondern fünfmal gelagert und er besitzt nasse 
Laufbuchsen, die im Bund durch den Leicht- 
metall-Zylinderkopf gehalten, nach unten „wach- 
sen“ können. Die Kurbelwellenlager haben einen 
Zapfendurchmesser von 63,5 mm und eine Breite 
von 25,4 mm. Die Ventile stehen in einem Win- 
kel von 66 Grad zueinander und haben Teller- 
durchmesser von 40,5 und 44,5 mm für Auspuff 
und Einlaß. Die eingepreßten Ventil-Sitzringe 
bestehen aus stark chromhaltigem Gußeisen. Der 
Antrieb der beiden Nockenwellen erfolgt über 
geradeverzahnte Stirnräder. Für den Olumlauf 
sorgen drei Pumpen. Zwei Lenzpumpen liegen 
vorn und hinten im Kurbelgehäuse und die 
Druckpumpe in der Mitte zwischen ihnen. Alle 
drei Pumpen werden von einer gemeinsamen 
Längswelle über die Stirnräder angetrieben. 
Die Vergaserfrage ist zur Zeit noch nicht resr- 


torsionselastische sehr dünne Welle ohne Kar- 
dangelenke auf das Fünfgang-Getriebe, das mit 
dem selbstsperrenden ZF-Differential in einem 
gemeinsamen Block im Heck des Wagens sitzt. 
Dieses Getriebe ist eine Gemeinschaftsarbeit von 
Mundy und Chapman. Es hat zwei übereinander 
liegende Wellen, die fünf in ständigem Eingriff 
befindliche Räderpaare tragen. Die einzelnen 
Radsätze sind auswechselbar, so daß außer der 
Enduntersetzung auch das Verhältnis der einzel- 
nen Gangstufen untereinander variiert werden 
kann. Die Räder der oberen Welle, die an ihrem 
hinteren Ende das Ritzel für den Differential- 
Antrieb trägt, sind fest mit dieser verbunden. Die 
mit Innennuten versehenen Räder der unteren 
Welle können sich auf dieser frei drehen. Ge- 
schaltet wird durch eine Verschiebung der Welle, 
die mit einem Kranz vortretender Nasen in die 
Innennuten des entsprechenden Getrieberades 
eingreift und so die mechanische Verbindung für 
die einzelne Gangstufe herstellt. Wie bei Motor- 
rad-Getrieben ähnlicher Bauart müssen infolge- 
dessen die Gänge „nacheinander“ geschaltet wer- 
den. Auch das Getriebe besitzt Trockensumpf- 
Schmierung, wobei das notwendige Ol dem für 
die Motorschmierung vorgesehenen Tank entnom- 
men wird. 

Beiderseits des Differentials befinden sich :die 


Unter dem Knoten des Gitterrohr-Rahmens sieht man das 
Getriebe, links und rechts davon die hinteren Scheiben- 
bremsen, 


Girling-Scheibenbremsen des gleichen Typs, wie 
sie neuerdings auch für die Vorderräder des 
Triumph TR 3-Sportwagens verwendet werden. 
Die im Prinzip gleichen Scheibenbremsen für die 
Vorderräder sind an den Achsköpfen befestigt. 
Eine typische Chapman-Lösung ist auch die De 
Dion-Hinterachse, die sich aus drei an Flänschen 
zusammengeschraubten Rohrstücken zusammen- 
setzt, von denen das mittlere gekröpft ist, wäh- 
rend die beiden äußeren konisch verlaufen. Die 
Schubübertragung erfolgt durch drei Streben — 
zwei unten in Achshöhe und eine darüber, aus 
der Mitte leicht nach links versetzt. Die rechte 
der unteren Streben hat die Form eines schiefen 
»„Y“ und ist damit in der Lage, die auftretenden 
Seitenkräfte aufzunehmen. Die Triebachsen selbst 
sind der normalen Hardy-Spicer Produktion ent- 
nommen. Die äußeren Gelenke wurden im In- 
teresse möglichst geringer Winkelausschläge tief 
in das an den Kröpfungen nach innen offene Trag- 
rohr der Achse nach außen verlegt. So originell 
wie das ganze Auto sind schließlich auch seine 
Räder: sie bestehen aus einer Magnesium-Legie- 
rung und sind zur Versteifung radial gewellt. Sie 
werden durch je sechs Bolzen und Muttern be- 
festigt und tragen Reifen der Dimension 4.50 X 
15 (vorn) und 5.00 X 15 (hinten). Die Spurweite 
beträgt vorn und hinten jeweils 1220 mm, der 
Radstand 2235 mm. 

Manche Details — insbesondere in bezug auf 
das Getriebe — stehen noch nicht definitiv fest. 
Das im Earls Court gezeigte Modell dürfte noch 
geringfügigen Änderungen unterworfen werden, 
ehe die „Serienfertigung“ aufgenommen wird. 

Olaf v. Fersen 


Cockpit des Formel 2-Lotus. Sichtbar Teile des Gitterrohr- 
Rahmens, die dünne Kardanwelle und die Schaltung, 
deren 5 Gänge in einer Ebene liegen. 

Fotos: Cahier (3), Wilkins (1) 


Jeden Aufsatz, den Sie einmal im gelesen 


haben, können Sie ohne Zeitverlust schnell wiederfinden. 


Die Einbanddecke mit Inhaltsverzeichnis hilft Ihnen dazu. 


Die neve Einbanddecke für den Jahrgang 1956 

wurde soeben fertiggestellt. In flexibler unver- 

wüstlicher Plastikfolie und Goldprägung kostet 
sie DM 3.80 + 50 Dpf Porto. 


Das Inhaltsverzeichnis liefert der Verlag kostenfrei dazu. 


Zum Auffüllen der Bände können alle diesjährigen Ausgaben 
nachgeliefert werden. 


Für das Sammeln der Hefte 


bis zum Einbinden dient die Kunstleder - Klemm-Mappe. 
Hervorragende Ausführung mit Goldprägung - auch sehr 
geeignet als Lesemappe und Geschenk. 
 Freis DM 7.80 + 70 Dpf Porto. 


An VEREINIGTE MOTOR-VERLAGE GMBH. 
Stuttgart, Postfach 1042 


Bestellzettel (falls Sie das Heft nicht zerschneiden möchten, bestellen Sie 
bitte auf einer Postkarte). 


Unterzeichneter bestellt hierdurch: 


Einbanddecke mit Goldprägung das AUTO/MOTOR und SPORT 


für den Jahrgang und zur Ergänzung die Hefte: 
Nr. . Jahrgang 


Stück Kunstieder-Sammelmappen AUTO/MOTOR und SPORT 


Gesamtbetrag liegt bei — habe ich am .......- ; auf Postscheck- 
konto VEREINIGTE MOTOR-VERLAGE Stuttgart 161 37 überwiesen. — 
Lieferung kann durch Nachnahme erfolgen. (Nichtgewünschtes ist gestrichen?) 
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Straße 


" einem Kurs 


Runde um Runde 


Der Royal Automobile-Club von 
Großbritannien, der in England und 
dem Commonwealth die automobil- 
sportlichen Wettbewerbe kontrolliert, 
gab Ende November bekannt, daß 
auf Grund der schwierigen europäi- 
schen Kraftstofflage ab sofort im 
britischen Königreich keine motor- 
sportlichen Veranstaltungen mehr 
durchgeführt werden, bis die Situa- 
tion in der Kraftstoffversorgung e- 
klärt ist. Sollte es die Regierung für 
notwendig erachten, eine Kraftstoff- 
Rationierung einzuführen (was ab 17. 
Dezember geschieht. Red.), so wird 
der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß 
auch der Automobilsport im Rahmen 
der Zuteilungen Berücksichtigung fin- 
det. Die für den 15. Dezember an- 
gesetzten RAC-Meisterschaften und 
die für den März vorgesehene Inter- 
nationale England-Rallye _ werden 
deshalb auf unbestimmte Zeit ver- 
schoben. Entsprechend dieser Tat- 
sache hat der RAC den Veranstal- 
tern der Rallye Monte Carlo, sollte 
dieser Wettbewerb durch eine Kraft- 
stoffzuteilung der französischen Re- 


" gierung veranstaltet werden können, 


empfohlen, als Startort in England 
nicht Glasgow, sondern Dover zu 
bestimmen. 


Die Maserati - Werksmannschaft 
war auch in Australien erfolgreich, 
und zwar gewann Stirling Moss auf 
einem 3 Liter - Maserati - Rennsport- 
wagen die aus Anlaß der Olympi- 
schen Spiele auf einem 4,8 km lan- 
gen Kurs im Albert-Park von Mel- 
bourne zum Austrag gekommene 
Tourist Trophy für Sportwagen. Moss 
benötigte für die 160,9 km-Distanz 
1 st 3 min 24,2 sec, was einem Durch- 
schnitt von 152,28 km/st entspricht. 
Zweiter wurde sein Stallkamerad 
Jean Behra mit 1:04:11,4 und Drit- 
ter der Engländer Ken Warthon auf 
Ferrari. Einen über 40,22 km führen- 
den Rennwagenlauf beendete der 
Engländer Whitehead auf Ferrari 
als Sieger. 


Der erste Wertungslauf für den 


" Coupe des Constructeurs, die 1000 km 


von Buenos Aires, werden 1957 nicht 
auf der alten Piste, die sich aus 
des Autodromo und 
einem Teilstück der Autobahn Ge- 
neral Paz zusammensetzte, stattfin- 
den, sondern auf einer neuen Rund- 
strecke der Küstenstraße Avenida 
Costanera, die in der Nähe des 
Clubs Pescadores liegt. Dort wurde 
bereits früher einmal ein Rennen aus- 
getragen. Die Straße soll jedoch für 
1957 völlig instandgesetzt werden. 


Italien wird im nächsten Jahr eine 


“ weitere Automobil-Rennstrecke zur 


Verfügung haben, und zwar baut 
Ravenna einen Dreieckskurs mit zwei 
einen Kilometer langen und einer 
kürzeren Geraden, die durch mehr 
oder weniger enge Kurven verbun- 
den werden sollen. 


Seit einiger Zeit gehen in Italien 


“ Gerüchte um, nach denen Alfa Romeo 
“ einen 750 ccm-Wagen herausbringen 


soll. Inzwischen hat sich nun heraus- 
gestellt, daß es sich hier nicht um 


: Gerüchte handelt, sondern das Mai- 
‘ länder Werk tatsächlich ein Fahr- 


zeug dieser Größenordnung baut. 
Mit einem 750 ccm Prototyp von Alfa 
Romeo wurden nämlich jetzt Ver- 
suchsfahrten im Autodromo von 
Monza durchgeführt. 


Auch Ferrari, der bisher keinen 
Wagen unter ?2 Liter zum Verkauf 


| anbot, schenkt jetzt dem kleineren 


Hubvolumen mehr Beachtung; so 


wird im Werk von Maranello ein 
1,5 Liter Vierzylinder Gran Turismo 
entwickelt, der auf dem Turiner $a- 
lon erstmals gezeigt werden soll. 
Inzwischen wurde diese Ausstellung 
in den Herbst 1957 verlegt. Der neue 
Ferrari Gran Turismo soll in Serie 
produziert werden. Die Anerkennung 
als Gran Turismo-Fahrzeug erfordert 
bekanntlich eine Produktionszahl 
von mindestens 100 Einheiten. Dem 
1,5 Liter Formel-2-Rennwagen und 
dem 1,5 Liter-Rennsportwagen, die 
beide das V6-Zylinder-Triebwerk ha- 
ben, folgt damit auch ein sportliches 
Tourenfahrzeug. Darüber hinaus ar- 
beitet Ferrari an einem völlig neuen 
V8-Zylinder-Motor von 1,5 Liter Zy- 
lindervolumen, der ebenfalls für den 
Formel 2-Rennwagen vorgesehen ist. 
An diesem Aapregat wurden inzwi- 
schen verschiedene Änderungen vor- 
genommen. 


E2 


Neben Moss wird möglicherweise 
auch Tony Brooks mit Tony Vander- 
vell für den Vanwall-Rennwagen 
einen Vertrag abschließen. Brooks, 
der in diesem Jahr von BRM ver- 
pflichtet war, führte erfolgreiche 
Probefahrten mit dem Rennwagen 
des englischen Lagerfabrikanten auf 
der Oulton-Park-Rennstrecke durch 


Wir berichteten an dieser Stelle 


schon vor einiger Zeit, daß in_der 


Heimatstadt von Louis Rosier, Cler- 
mont-Ferrand, eine 8 km lange Ge- 
birgsrundstrecke gebaut werden soll. 
In der Zwischenzeit wurde bereits 
mit den Arbeiten an dieser neuen 
französischen Rennstrecke begonnen, 
die im nächsten Jahr eröffnet wer- 
den soll und zu Ehren des vor kur- 
zem tödlich verunglückten französi- 
schen Rennfahrers Rosier, Circuit de 
Louis Rosier heißen wird. 


Die über 1039 km führende Kor- 
sika-Rundfahrt, die mit drei Sonder- 
prüfungen in Form von Bergrennen 
über eine Distanz von 25 km aus- 
gestattet war, gewannen die Bel- 
gierinnen Gilberte Thirion und Na- 
dege Ferrier auf einer Renault Dau- 
phine. Die beiden Damen blieben 
als einzige von 43 gestarteten Mann- 
schaften strafpunktfrei gegen die 
Konkurrenz von Alfa Romeo Giulietta 
Sprint Veloce, Porsche Carrera, 
Mercedes-Benz 300 SL u. a. Der Deut- 
sche Max Nathan, der zusammen mit 
dem Sportsekretär des AvD, Inge- 
nieur Schmitz, einen Porsche Carrera 
steuerte, siegte in seiner Klasse. 
Nathan, der auf der Avus sein letz- 
tes Rennen fuhr, bestritt in Korsika 
seine letzte Tourenwagen-Veranstal- 
tung und will nun endgültig den 
Automobilsport aufgeben. 


Unser englischer Korrespondent 
Gordon Wilkins teilt uns nähere Ein- 
zelheiten von dem Rekordprojekt 
Donald Campbells mit. Wir meldeten 
bereits vor kurzer Zeit, daß der 
Sohn des berühmten Sir Malcolm 
Campbell, dessen Vater mehrmals 
Inhaber des absoluten Geschwindig- 
keitsweltrekords für Automobile war, 
den von seinem Landsmann John 
Cobb mit 634,4 km/st gehaltenen 
Weltrekord angreifen will. Wie Wil- 
kins bemerkt, ist Campbell schon seit 
nahezu einem Jahr mit den Vor- 
bereitungen für die Rekordfahrt be- 
schäftigt. Ein von ihm beauftragtes 
Konstrukteur-Team hat noch etwa 
30 000 Stunden an den Entwürfen für 
das Rekordfahrzeug zu arbeiten, und 
noch 90-120 000 Arbeitsstunden wer- 
den notwendig sein, bis der Wagen 
fertiggestellt ıst. Campbells Rekord- 
fahrzeug soll — wir wiesen bereits 


darauf hin - von einer Bristol-Pro- 
teus - Propeller - Turbine angetrieben 
werden. Mit diesem Triebwerk soll 
eine Leistung von 3650 PS erreicht 
werden, während durch die Abgas- 
Turbine der Bristol-Proteus noch wei- 
tere 555 ko Schub zur Verfügung 
stehen werden. 


Der Verbrauch des Goliath GP 
900 Einspritzers, der Gesamtsieger 
der australischen Wirtschaftlichkeits- 
Prüfung wurde, die teilweise auf Na- 
turstraßen durch unwegsames Ge- 
lände führte, betrug 5,4 Liter auf 
100 km . ... Bugatti hat die Weiter- 
entwicklung seines Formel 1-Renn- 
wagens Bugatti 251 nach dem ent- 
täuschenden Debüt in Reims keines- 
wegs eingestellt, sondern konzen- 


triert sich in erster Linie auf die | 


Verbesserung des Fahrwerks, Lei- 
stungssteigerung des Motors und 
Gewichtsverringerung. Man hofft in 
Molsheim, zu Beginn der europäi- 
schen Weltmeisterschafts-Saison, die 
mit dem Großen Preis von Monaco 
am 19. Mai in Monte Carlo eröffnet 
wird, mit mehr Erfolg auftreten zu 
können . . . Moss, der sich auf der 
Reise nach Australien einige Tage in 
Las Vegas, dem amerikanischen Lu- 
xus-Kurort in der Wüste von Nevada, 
erholte, wird im Dezember beim 
Nassau-Cup-Rennen auf den Baha- 
mas starten und sich dann seinem 
Hobby. dem Wasserskilaufen, wid- 
men. Er hat sich zu diesem Zweck 
in England ein Healey-Sportboot 
gekauft, das nach den Bahamas trans- 
oortiert wird. Moss scheint in der 
letzten Saison qut verdient zu haben. 
-... Salvadori und der Australier 
Brabham werden 1957 offiziell für 
Cooper in Sportwagen- und Formel. 
2-Rennen starten . . . Olivier Gende- 
bien, Fabrikfahrer von Ferrari. wurde 
Belgischer Automobilmeister 1956... 
Der Engländer Freddy Dixon, einst 
erfolgreicher Rennfahrer, der u. a. 
in der Vorkriegszeit zweimal die 
Tourist Trophy auf einem Riley ge- 
wann und sich besonders auch durch 
die technische Vorbereitung von 
Sportfahrzeugen einen Namen ge- 
macht hat, verstarb im Alter von 64 
Jahren... Tony Parravano. von dem 
wir bereits berichteten, daß er zwei 
V8-Zylinder-Motoren von Maserati 
erworben hat, befindet sich zur Zeit 
in Italien... . Der Große Preis von 


Deutschland 1957 für Motorräder, 


der für die Weltmeisterschaft ge- 


wertet wird, gelanat auf dem Hocken- ” 
heimrina zur Durchführung . . . Auf 7 


Grund der politischen Lage wird die 


1956 erstmals ausgetragene Tour | 


d’Europe 1957 nicht veranstaltet... . 
Chevrolet - Versuchsingenieur Zora 
Duntov, unseren Lesern durch seine 
Starts auf einem Werks-Porsche in 
Le Mans kein Unbekannter mehr, 


erreichte mit der neuen Corvette mit | 


Kraftstoffeinspritzuna auf den pro- 
ving grounds von General Motors 
eine Höchstgeschwindigkeit von 
292,83 km/st. Die neue Einspritz- 
Corvette soll erstmals. allerdings 
privat gemeldet. beim Nassau-Ren- 
nen auf den Bahamas im Dezember 
am Start erscheinen .... Piero Taruffi 
bereitet sich auf neue Rekordfahrten 
mit seinem Doppelrumpf - Fahrzeug 
Tarf II vor, das er mit einem 500 ccm- 
Gilera-Motor ausrüsten will. Taruffi 
beabsichtigt. die Rekorde der Klas- 
sen 500 und 750 ccm anzugreifen. 


Der in Entwicklung befindliche 
Formel 2-Rennwagen von Stanauel- 
lini wird als Triebwerk einen Acht- 
zylinder-Motor erhalten. Neben dem 
ennwagen will Stanguellini auch 
einen Rennsportwagen mit dem alei- 
chen 1,5 Liter-Motor bauen. Bei Ma- 
serati laufen die Versuche mit dem 
von dem neuen V8-Zylinder-4,5 Liter- 
Motor abgeleiteten 4,2 Liter-Trieb- 
werk, das speziell für Indianapolis 
und das 800 km-Rennen in Monza 
vorgesehen ist, weiter. Gümo 
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Wei eine zarte Frauenhand oder ein starker Mann auf 
den Knopf drückt, müssen »sie«e kommen, müssen »sie« da 
sein, müssen »sie« aus Leibeskräften funken — stundenlang — 
»sie« dürfen nicht wegbleiben, »sie« müssen hohe Drücke aus- 
halten und im entscheidenden Moment dazwischen funken, 
»sie« dürfen ihre Elektroden-Nerven nicht verlieren. Und wie 
lange halten »sie« das aus ? Wie lange können »sie« so leben ? 


Am besten fragen Sie Mr. Stack. Sie kennen Mr. Stack noch 
nicht ? Schade, da haben Sie etwas versäumt. Sie sollten 
ihn, falls Sie der Zufall nach New York führt, unbedingt be- 
suchen: 57. Straße, Hudson Hotel. Mr. Stack ist dort General- 
direktor. Das ist nur eine seiner Lieblingsbeschäftigungen; 
seine zweite sind alte Autos. Er fährt noch heute einen Olds- 
mobile aus dem Jahre 1903 und hält ihn dadurch jung, daß 
er jährlich viele Meilen mit ihm herunterrasselt. Und wenn 
Sie Mr. Stack fragen: Wie lange können »sie« leben ? Dann 
wird er Ihnen sagen: 25 Jahre. Jawohl, denn 25 Jahre fuhr 
Mr. Stack in seinem »good old Olds«, einem Einzylinder, mit 
ein und derselben Zündkerze — »sie« war — eine BOSCH-Kerze! 


Qualität entscheidet auch heute, gerade bei der elektrischen 
Fahrzeugausrüstung und insbesondere bei Zündkerzen. Gehen 
Sie deshalb ganz sicher, vertrauen Sie wie Mr. Stack auf 
Bosch und sagen Sie bei jedem Kerzenwechsel (der Fach- 
mann empfiehlt bei heutigen Motoren alle 15000 km, bei 
2-Takt-Motoren alle 8000 km ) immer und überall: 


„BOSCH,bitte!” 


ausdrücklich Bosch, denn Bosch ist ein Begriff für Qualität! 


ROBERT BOSCH GMBH STUTTGART 


Fahrtschr 


Manche sagen 


eiber 


Tachograph 


andere 


NER meinen aber: 


Aufgepicktes 


Ein recht interessanter Kongreßß unter dem 
Motto „Der Mensch im Straßenverkehr“ fand 
kürzlich in Stuttgart statt. Als Vertreter des 
Bundesministers für Verkehr überbrachte dessen 
Grüße Oberbundesbahnrat Wagner, und dieses 
fanden wir wiederum recht bezeichnend. Gewiß 
haben wir nichts gegen den Herrn Wagner, und 
er machte auch persönlich keinen unsympathi- 
schen Eindruck. Aber schon allein der Optik 
wegen will es uns nicht gefallen, wenn bei einem 
Kongreß, der sich ausschließlich mit Fragen des 
Straßenverkehrs befaßt, ausgerechnet ein hoher 
Beamter der Bundesbahn den Verkehrsminister 
vertritt. 

Mit acht Monaten Gefängnis und drei Jahren 
Führerscheinentzug bestrafte das Schöffengericht 
in Freiburg/Breisgau einen 26jährigen Polizei- 
beamten aus Emmendingen, der betrunken mit 
seinem Motorrad einen tödlichen Unfall ver- 
ursacht hatte. Ob die Strafe angemessen war, 
entzieht sich unserer Beurteilung, denn -die Ein- 
zelheiten des Falles sind uns zu wenig bekannt. 
Dennoch aber fanden wir hier ein recht dickes 
Haar in der Suppe: Das Gericht nämlich beließ 
es ausdrücklich laut eigener Feststellung bei einer 
Gefängnisstrafe unter einem Jahr, weil der Be- 
amte andernfalls keine Aussicht auf seine dienst- 
liche Rehabilitierung hätte. — Gefängnisstrafen 
und Führerscheinentzug bedeuten für den Ver- 
urteilten häufig den Verlust seiner bürgerlichen 
Existenz, mindestens aber einen schweren wirt- 
schaftlichen Schaden. Üblicherweise jedoch neh- 
men die Gerichte hierauf keine Rücksicht. Wenn 
dem aber schon so ist, dann sollte dies auch bei 
einem Polizeibeamten nicht anders sein. 

* 


Vor ungefähr Jahresfrist wurde in Nord- 
deutschland ein Mann verdonnert, weil er Auto- 
fahrern, über die er sich ärgerte, ein Schild mit 
der Aufschrift „Schwein“ vorwies. Die Verurtei- 
lung erfolgte zweifellos zu Recht, wiewohl man 
ein gewisses Verständnis dafür haben darf, daß 
so mancher gern auf diese Art seinen Zorn ab- 
reagieren würde. Ein junger Engländer hat, wie 
man jüngst in der Zeitung lesen konnte, dieses 
Problem geschickter gelöst. Sobald er auf einen 
anderen Autofahrer wütend ist, hält er nur lässig 
ein rot beschriebenes Schild aus dem offenen 
Wagenfenster: „Es wundert mich, daß Sie den 


Führerschein bekamen!“ 
- 


Der wohlmeinende Rat seiner Fachleute hat 
Bundesfinanzminister Schäffer nicht dazu be- 
wegen können, auf seine Lieblingsidee zur 
Straßenbaufinanzierung zu verzichten. Nach wie 
vor will er eine Autobahngebühr einführen. 
Allerdings soll diese nicht wie in Italien und in 
Amerika von Beamten am Schlagbaum erhoben 
werden, denn angesichts der vielen Auf- und Ab- 
fahrten an den deutschen Autobahnen wäre dieses 
Verfahren zu teuer. Der Spaß würde nämlich pro 
Jahr rund 25 Millionen DM kosten, während aus 
der Autobahngebühr im gleichen Zeitraum ins- 
gesamt nur etwa 70 Millionen DM an Einnahmen 
erwartet werden. Schäffer möchte haben, daß an 
jedem Kraftfahrzeug, das die Autobahn befährt, 
eine besondere Jahres-Zulassungsmarke sichtbar 
angebracht wird. Für einen Personenwagen soll 
man dafür im Jahr 35 DM, für Lastwagen je 
nach Größe zwischen 100 und 200 DM bezahlen. 
Gegen diese Pläne haben verschiedene Organı- 
sationen der Kraftfahrt Einspruch erhoben und 
darauf hingewiesen, daß das bisherige Stück werk 
der Straßenbaufinanzierung endlich durch ein 
dauerhaftes und gleichmäßig ergiebiges System 
abgelöst wird. 

* 

Ein Verkehrsschild, das in vorliegendem Falle 
eine Geschwindigkeitsbegrenzung ankündigte, 
muß auch dann von einem Autofahrer beachtet 
werden, wenn er von dessen Existenz weiß, es 
aber bei der betreffenden Fahrt besonderer Um- 
stände wegen nicht sehen kann. Also entschied 
das Oberlandesgericht Braunschweig, das meinte, 
die Kenntnis von dem Vorhandensein amtlicher 
Verkehrszeichen ersetze insoweit deren konkrete 
Sichtbarkeit. — Im Grunde ist dies eine durchaus 
vernünftige Entscheidung, dennoch riecht sie ein 
wenig nach Theorie. Erstens stehen so unendlich 
viele Verkehrszeichen in der Gegend herum, daß 
man sich diese kaum merken kann, und zweitens 
werden die Anordnungen der Verkehrsbehörden 
erfahrungsgemäß so häufig umgemodelt, daß tat- 
sächlich nur ein Optimist damit rechnen könnte, 
ein Verkehrszeichen stets dort wiederzufinden, 
wo er es noch am Tage vorher gesehen hat. 

* 


Recht unüblich erscheint uns der Ausgang einer 
Verhandlung, die vor dem Amtsgericht in Feucht- 
wangen stattfand. Es ging dort um einen Ver- 
kehrsunfall, bei dem die Fahrerin eines Personen- 
wagens und ein Motorradfahrer einen Zusammen- 
stoß „gebaut“ hatten. Die Fahrerin hatte, da sie 


abbiegen wollte, den linken Winker betätigt, was 
der Motorradfahrer — einem übrigens weit ver- 
breitetem Irrtum zufolge — als Zeichen dafür 
betrachtete, daß diese lediglich anfahren und sich 
in den Verkehr einordnen wolle. Er wurde in 
dieser irrigen Ansicht dadurch bestärkt, daß er 
bereits auf 80 Meter Entfernung das stehende 
Fahrzeug wahrgenommen hatte. Unter diesen 
Umständen, so meinte der Staatsanwalt, treffe 
den Motorradfahrer kein Verschulden, zumal er 
verhältnismäßig langsam gefahren sei. Anderer- 
seits hätte aber auch die Fahrerin des Wagens ge- 
nügend Vorsicht an den Tag gelegt, denn man 
könne ihr nicht zumuten, nach einmaliger Über- 
prüfung der rückwärtigen Situation diese dauernd 
zu beobachten, weil darunter die Konzentration 
auf den Begegnungs- und Seitenverkehr leiden 
müsse. Auch sie wurde freigesprochen. Unbe- 
schadet der Sachlage ist diese Verhandlung des- 
halb so bemerkenswert, weil hier beide Beteilig- 
ten, wiewohl sie nicht ganz fehlerfrei, aber auch 
nicht ausgesprochen schuldhaft handelten, frei- 
gesprochen worden sind. Üblich ist es heute näm- 
lich genau umgekehrt: Die Gerichte machen es sich 
damit ziemlich leicht, daß sie einfach jeden an 
einem Unfall Beteiligten verurteilen, denn irgend- 
wie wird er schon irgend was falsch gemacht 
haben. 


* 


Durch den deutschen Blätterwald ging die 
Meldung, der Verkehrsausschuß des Bundestages 
habe bei der Beratung der Frage, ob die Ge- 
schwindigkeitsbegrenzung für Kraftfahrzeuge 
wieder eingeführt werden solle, das „Sachverstän- 
digen“-Urteil der Professoren Bauer (Heidelberg), 
Korte (Aachen), Krassmann (Köln) und Lejeune 
(Köln) entgegengenommen. Alle sprechen sich für 
eine Geschwindigkeitsbegrenzung in geschlossenen 
Ortschaften aus, und ihre Gründe wurden mehr 
oder weniger ausführlich in der Presse erläutert. 
Inwieweit die betreffenden Herren als „Sachver- 
ständige“ Geltung verdienen, steht auf einem be- 
sonderen Blatt. Viel mehr aber fiel uns auf, daß 
die Argumente der Vertreter der großen Auto- 
mobilklubs, die sich vor dem Verkehrsausschuß 
anschließend gegen Geschwindigskeitsbegrenzun- 
gen aussprachen, fast nirgends auch nur an- 
nähernd so ausführlich behandelt worden sind. 


* 


7500 Personen kamen 1952 im Bundesgebiet 
durch Unfälle im Haushalt ums Leben. Meist 


Heft 25/1956 
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handelt es sich dabei um Hausfrauen. In Amerika ereignen sich überhaupt 
48 °/o aller Unfälle im Haushalt. In England kamen zwischen 1940 und 
1950 durch Unfälle im Haus 60 000 und im Straßenverkehr 48 000 Men- 
schen ums Leben. Wir meinen, daß dies doch recht beachtliche Zahlen 
sind, wobei die Frage offen bleibt, warum es in den Zeitungen ‘immer 
so aussieht, als gäbe es nur Verkehrsunfälle. 


Auch im privaten Leben müßten von einem hohen Richter Zurück- 
haltung und Selbstbeherrschung verlangt werden, meinte der Staatsan- 
walt, als gegen den 44jährigen Landgerichtsdirektor Johannes Kubatsch 
wegen Beleidigung und Körperverletzung vor dem Frankfurter Schöffen- 
gericht verhandelt wurde. Der Herr Kubatsch hatte in einer der Haupt- 
straßen von Frankfurt gegen Mitternacht den Volkswagen eines Ameri- 
kaners gestoppt, angeblich, weil dieser kurz vorher eine Kreuzung trotz 
roter Verkehrsampel überfahren hatte. Er schrie den Fahrer an und ver- 
langte dessen Papiere. Als dieser, völlig überrascht, nicht gleich antwor- 
tete, ging Kubatsch um den Wagen herum, riß die rechte Wagentüre auf, 
stieß die hinten im Wagen sitzende Frau des Amerikaners, die sich zu 
ihrem Mann nach vorn neigte, zurück und versetzte ihr zwei Schläge mit 
der geballten Faust, wobei er sie anschrie: „Du, halt dein Maul!“ Die 
alsbald erscheinende Polizeistreife stellte fest, daß Personal- und Wagen- 
papiere des Amerikaners in Ordnung waren. Der Landgerichtsdirektor 
wurde zu einer Geldstrafe von 1000 DM verurteilt, wobei übrigens sein 
Anwalt kurz nach Beginn der Verhandlung die Verteidigung niederlegte, 
weil der Angeklagte am Abend vorher die Amerikanerin mit einem Blu- 
menstrauß besucht hatte, um von ihr die Zurücknahme des Strafantrags 
zu erreichen. 


„In Paris verbraucht er nur Ya | auf 100 km!“ 


Der Stadt Friedrichshafen am Bodensee war peinlicherweise vom Ge- 
richt bestätigt worden, daß verschiedene ihrer Verkehrsschilder keine 
Rechtskraft besäßen, alldieweil sie nicht den gesetzlichen Vorschriften ent- 
sprächen. In Heft 23 des letzten Jahres, also vor über einem Jahr, hatten 
wir hierüber berichtet. Seit Anfang Oktober nun sind die beanstandeten 
Schilder endlich verschwunden. Wie man sieht, fühien sich die Stadtväter 
von Friedrichshafen durch Gerichtsurteile nicht sonderlich beeindruckt 
und insbesondere lassen sie sich Zeit, wenn es darum geht, einem un- 
gesetzlichen Zustand abzuhelfen. 


Abschließend sei es uns gestattet, noch einige Sätze aus dem IFMA- 
Bericht unserer Schwesterzeitschrift das MOTORRAD zu zitieren: „Wo- 
mit wir das heißeste Eisen vor uns hätten, die Frage Viertakt—Zweitakt: 
Der Tag kommt, an dem der Zweitakter um sein Leben zu kämpfen hat, 
wo jeder glaubt, ungestraft über den stinkenden, giftigen, lungenkrebs- 
pestenden Zweitakter herfallen zu dürfen. Ich kann hier unmöglich alles 
aufzählen, was da an pro und contra anzuführen wäre, aber ich darf 
wohl mit einem Finger auf die dümmste Schwäche des Zweitakters hin- 
weisen: Auf diese archaische Methode, das Öl in den Brennstoff zu kippen! 
Haben wir das noch nötig? Wer trägt noch so’n Bart? Als ob dieses 
bißchen kümmerliche Kurbelwelle und dieses bißchen lausige Zylinder- 
bahn nicht auch anders zu schmieren sei, wo man doch so schöne Flieh- 
kräfte und so schöne pulsierende Drucke im Kurbelkasten verfügbar hat. 
Die deutschen Motorrad-Zweitakter qualmen zwar bemerkenswert viel 
weniger als ihre ausländische Konkurrenz — nur nützt das nichts, die 
Qualmerei und der Gestank — (letztlich Olgestank), müssen völlig ver- 
schwinden. Das ist möglich, man muß sich nur darum kümmern und end- 
lich von der Mischungsschmierung weg — friß oder stirb!*“ Meck 
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Ein Sekt, mıt dem 
man Ehre einlegt! 


A.E. Zett-Gummi- und Stahl-Skihalter 
ein Begriff für Qualität 


zu beziehen durch Ihren Fachhändler 


APPARATEBAU EUGEN ZIPPERLE, ASPERG 


BX 179/56 


Brisk-frisiert machen Sie & 
den besten Eindruck i 
Die Frisur sieht den ganzen Tag über tadellos aus. Mit I 


Fett oder Leitungswasser erreichen Sie das nicht. Erst 
Brisk-Frisiercreme gibt dem Haardiesenlockeren und 
natürlichen Sitz - ohne zu fetten, ohne zu kleben. 


BRIK SS 
’= 3 
Frisiercreme H 


hält Ihr Haar in Form 


Be 


BEEETLER 


ous Deutschlands 
erster Speziafabrik 


für Koffergerüte : 


- x 


AKKORD-RADIO - OFFENBACH/MAIN 


Für Sie, für ihn 
und jedesmal fürs Auto! 


Jedes Jahr ist es um diese Zeit dasselbe: man hat Freunde und Be- 
kannte, denen man etwas schenken muß. Sei es, daß es nicht anders geht, 
sei es, daß es die konventionellen Formen verlangen — was Anständiges 
muß her, und dann wird daraus die traditionelle Pulle Saliguac Reserve 
Empire. Die aber spätestens am dritten Weihnachtsfeiertag nachmittags 
halb drei ausgenuckelt und mit dem Beginn des neuen Jahres endgültig 
vergessen ist. Trotz der 85,50. Sowas ist, gelinde gesagt, ein Zeichen von 
Gedankenarmut. Machen Sie es doch mal anders! Da gibt.es eine Menge 
nützlichen Zubehörs, das der andere wahrscheinlich in seinem Auto noch 
nicht hat, und sich darüber nicht nur die paar Feiertage, sondern das 
ganze Jahr lang freut. 

Weltbewegende Neuerscheinungen gibt es diesen Winter nicht; aber 
wenn Sie unsere Auslese betrachten, so wird wahrscheinlich doch irgend- 
was darunter sein, was Sie verschenken könnten. 


% 


Den „Luna-Spray“ hat sich der Ver- 
fasser selbst geschenkt. Diesen Scheiben- 
reiniger kann eigentlich jeder brau- 
chen, der Auto fährt: Der Berufsfahrer, 
der Herr im Homburg und das ver- 
wöhnte Mädchen. Der Luna-Spray be- 
steht aus einer Plastikflasche von etwa 
250 ccm Inhalt und aus einem Schraub- 
kopf, der einen starken Profilgummi 
trägt. Der Schraubkopf hat aber noch 
einen Pfiff: an ihm ist ein mit dem 
Daumen bedienbares Hebelventil an- 
gebracht, das mittels eines Steigrohrs 
mit dem Vorratsbehälter verbunden 
ist. Wer es bis jetzt noch nicht gemerkt 
hat, darf weiterlesen: der Luna-Spray 
ist ein sehr vernünftiger Scheibenreiniger; ein Druck auf den Behälter — 
und der Dreck auf der Scheibe ist feucht; zweimal darübergewischt — 
und die Scheibe ist einigermaßen sauber. Da der Flaschenhals erfreulich 
weit ist, kann man den Behälter an jedem Wasserhahn auffüllen. 


Hersteller: MALI, Metallwaren-Apparatebau, Lindau (B), Rotmoos- 
straße 7 3 


Preis: DM 3,20. 


Der Gedore-„Montifix“ ist auch neu. Es ist ein Universalwerkzeug, das 
auf das Äußerste reduziert wurde, indem nur noch das übriggeblieben 
ist, was man tatsächlich braucht: einen Radkappenabzieher, einen Rad- 
mutterschlüssel, einen Zündkerzenschlüssel und eine Radmontierhilfe. 
Weniger geht eigentlich nicht; aber dafür ist das auch ein Werkzeug, 
mit dem man was anfangen kann und mit dem auch ein Mädchen die 
in der Werkstatt festgeknallten Radmuttern losbringt. Dieser Werk- 
zeugsatz besteht aus Vanadiumstahl und wird in einer kleinen flachen 
Tasche aus durchsichtigem Plastikmaterial verstaut. Ein Geschenk, das 
repräsentativ aussieht und über das sich der Beschenkte jahrelang freut. 
Da beim VW außerdem das abgedrehte Stiftende durch das Radscheiben- 
loch in die Gewindebohrungen der Radmutterbolzen paßt, wird der 
Radwechsel zwar nicht gerade zum Kinderspiel, aber immerhin wesent- 
lich erleichtert. Beim Kauf aufpassen: den Montifix gibt’s nämlich in je 
zwei Größen für metrische und Zollmaße! Wer sich nicht auskennt, gibt 
den Fahrzeugtyp an. 


Hersteller: Gedore-Werkzeugfabrik, Otto Dowidat, Remscheid- 
Lüttringhausen. 


Preis: hochglanzvernickelt DM 17,50, verchromt DM 20,—. 
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Das Circo-Thermometer. mit seinem Meßbereich von — 30 bis + 50 
Grad und handgeteilter Rundskala mit Gummisaugerbefestigung ist 
eigentlich als Auto-Innenthermometer gedacht. Es hat aber den Vorteil, 
daß man es mittels der beigegebenen Gummischeiben auch durch die 
Mittelbohrung ohne Sauger fest anschrauben kann. Im Auto ist so ein 
Thermometer nicht nur eine Spielerei, denn wer das Ding öfters be- 
guckt, kann damit einer vorzeitigen Ermüdung vorbeugen, da moderne 
Heizungen relativ schnell + 20 Grad Innentemperatur erreichen. Und 
die sind auf die Dauer zu viel. 18 sollen’s sein und nicht mehr. Mit dem 


Circo-Thermometer läßt sich 
aber noch mehr anstellen: im 
Büro, im Wintergarten, im Kel- 
ler, in der Garage, ja selbst im 
Eisschrank kann man es ge- 
brauchen. Und mittels eines 
Winkelarmes läßt es sich als 
Außenthermometer vor dem 
Wohnzimmerfenster verwenden. 
Damit man nach dem Frühstück 
den richtigen Mantel erwischt. 
Und wer Farben liebt, kann 
unter deren sechs wählen. 


Alleinvertrieb: Peter Fischer, 
Autozubehör, München 23, 
Ungererstraße 5 


Preis: DM 6.—. 


Der hängende Schirmhalter ist eigentlich das 
richtige Geschenk für „sie“. Die Kalamität mit 
den Klapp-Regendächern, die über das Knirps- 
Format herausgewachsen. sind und immer im 
Wege liegen, hat schon manchen zur Resi- 
gnation gebracht. Und die fatale Eigenschaft, 
die naßgeregnete Schirme mit jungen Hunden 
gemeinsam haben, ist eigentlich auch alles an- 
dere als erfreulich. Hier hat mal einer über das 
Problem fabrikatorisch nachgedacht und was da- 
bei herausgekommen ist, sieht nicht nur hübsch 
aus, sondern erfüllt seinen Daseinszweck auf 
vernünftige Weise. Das Ganze wird an den 
Kleiderhaken gehängt, ist aus wasserdichtem 
Material gefertigt, ist groß genug, um auch mal 
drei Schirme (oder vier Wanderstöcke) aufzu- 
nehmen, und ist in mehreren Dessins zu haben. 
Daß — besonders in geladenem Zustand — der 
Einstieg zu den Rücksitzen bei zweitürigen 
Limousinen aber nicht gerade verbessert wird, 
muß man in Kauf nehmen. 


Hersteller: Carl F. Schroth, Fahrzeugaus- 
rüstung, Neheim-Hüsten 2. 


Preis: DM 14,50. 


Wer morgens nach einer frostklirrenden Nacht mal eine Vollhaube 
abmontiert hat, weiß, daß das bei minus 18 Grad nicht das höchste der 
Gefühle ist. Ohne Haube mag man aber sein funkelnagelneues Cabriolet 
oder seine Schiebedachlimousine nicht im Freien stehenlassen. Wer aus 
solchem Zwiespalt der Gefühle einen Ausweg sucht, findet ihn in einer 
„Halbhaube“. Diese wiegt nur etwa ein Viertel einer normalen „Falt- 
garage“, reicht beim VW bis zum seitlichen Chromstreifen und erfüllt 
voll den ihr zugedachten Zweck. Die Befestigung geschieht mittels Gummi- 
strippen, alle Scheiben bleiben hübsch frei vom Eisbelag, und auch der 
steifeste Nordost kann da nicht drunterfahren. Und was die Abnahme 
am Morgen anbelangt, so geht das ruck-zuck wie das Antreten auf dem 
Kasernenhof. Spezialisten sei noch mitgeteilt, daß das Material eine 
0,22 Millimeter starke Acella-Silber-Plastik-Folie ist. Wer also Vati die 
Morgenarbeit erleichtern will, weiß, was er zu tun hat! 


Hersteller: Albert Katte, Hamburg 1, Norderstraße 87. 
Preis: DM 35,— (für VW). 
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lU’Heure BleueS 


„L’Heure Bleue” — auf gut deutsch die „Dämmerstunde”. Aber 
unseren französischen Nachbarn bedeutet der Ausdruck mehr. 
Es ist die Stunde des Aperitifs, die Stunde, die das Hasten und 
Drängen des Arbeitstages leise abklingen läßt, die Stunde, 
die hinüberleitet in den Feierabend. Da schlürft der Franzose 
behaglich seinen Picon Cordial, der ihn entspannt und dabei 
Geist und Appetit in gleicher Weise anregt. Erstaunlich, wie 
eine solche „Picon Cordial-Pause” neu belebt, wieviel froher 
und aufnahmefähiger man sich wieder fühlt. Versuchen Sie 
es doch auch einmal — den original-französischen Aperitif 
Picon Cordial gibt es ja jetzt auch 


bei uns in Deutschland. Alle guten 
Fachgeschäfte haben ihn vorrätig. 
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schont die Augen und 


beugt Ermüdung vor! 


Pat. in allen Kulturstaaten 
MERIT-WERK 
Gummersbach 
(Westdeutschland) 
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mal anders schenken . . eine Gabe 


wählen, die liebevoll bedacht auf 
ihre Weise mithilft, die Feiertage 
festlich zu gestalten. Lassen Sie sich 
einen Tip geben: Überraschen Sie 
mit einem guten Tropfen - einem 
Aperitif! Er ist geradezu auf Feste 
geeicht. Im Handumdrehen schafft 
er festliche Stimmung, er ist sehr 
bekömmlich und setzt nicht an. Aber 
verlangen Sie bitte ausdrücklich 


Monster Aperitir 


zu verleihen. Oder mixen Sie aus 
MONDIAL, und Mineralwasser ein 
wunderbar erfrischendes Getränk. Trin- 
kenSie ihn behaglich Schluck um Schluck 
und der Genuß wird vollkommen sein. 


HANS MÜLLERKG. 


EEE TREE TEEN EEE EEE 


EEE ZEITEN EETESTELITITETT LEE TETLHETTTESE HUNTER EEE 


a 
[3 
ä 
ä 
= 
Ä 
3 
1 
u 
| 


Peer en un Preise: Heizkissen für Einzelsitz DM 23,— bis 25,— 

eid ıst immer das 1 ige au! em . . . . 

Gabentisch. 8 knickbares Heizkissen DM 48,— bis 50,— f 
an Sitzbankkissen DM 48,— bis 50,— & 

Auch Aperitif-Trinken kann ein Hoisdöike DM 3— bis 5.— * 

charmanter Kult sein. Versäumen Sie % . ; : e 

nicht, dem MONDIAL auch einmal ae 1 £ = n ; 

durch ein Stück Zitronenschale einen BR Yse, EUR Armaturen Tor Mi 3 

besonders markanten aromatischen Reiz Kupplungsmufte DM 2— 


Der „Staub-Ex“ Autostaubsauger ist dazu angetan, auch Mutti zum 
Samstagnachmittags-Autoputz zu bewegen. Der Staub-Ex ist unabhängig 
von jeder Stromquelle, denn er benutzt als Kraftquelle den Druck der 
Auspuffgase des Motors. Der Staubbeutel entfällt, da der Dreck einfach 
durch den Auspuffstummel ins Freie geblasen wird. Bei Fahrzeugen, die 
keinen Handgaszug besitzen, zieht man während des Saugens etwas die 
Starterklappe. Daß man diese Prozedur in Gottes freier Natur und nicht 
in der Garage vornimmt, ist genauso selbstverständlich wie man dazu 
nicht Vollgas gibt. Tut man es trotzdem, fliegt nicht nur der Staub hin- 
ten raus, sondern auch das Anschlußstück, das nur in das Auspuffrohr 
kräftig hineingesteckt wird. Allerdings kann man dazu kein fischschwanz- 
blendenverziertes Auspuffende verwenden. Den Schlauch dazu sollte man 
möglichst 5 Meter lang wählen. Der Staub-Ex paßt durch seine konische 
Form in jedes Auspuffrohr normaler Abmessung. 


Generalvertrieb: Philipp Roth, Autoausstattung, Frankfurt/Main, 


Ludwigstraße 23. 


Preis: Staub-Ex mit Saugdüse DM 23,50 
Spezialschlauch je Meter DM 5,10. 


Es ist in der einschlägigen Lite- 
ratur zwar noch kein verbürgter Fall 
beschrieben worden, daß ein Auto- 
mensch auf seinem Sitz festgefroren 
ist — aber für Leute, die im Winter 
stundenlang im Wagen auf die Wei- 
terfahrt warten müssen, ist ein Heiz- 
kissen doch eine angenehme Sache. 
Aber auch der, dessen kunstlederne 
Schonbezüge nach einer kalten De- 
zembernacht mehr als eiskalt sind, 
kann während des Warmlaufenlassens 
des Motors seinen Sitz zumindest von 


men lassen. Allerdings auf Kosten 
der Batterie. Wir haben uns des- 
halb auch gleich nach dem Stromverbrauch erkundigt; hier sind die 
Werte, die uns genannt wurden: der Stromverbrauch für das einfache 
Kissen (35 X 40 cm) soll bei Vollast ca. 18 Watt betragen, das knickbare 
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„unterkühlt“ auf „erträglich“ erwär- ® 


Heizkissen (70 X 40 cm) für Sitz und Rücken ca. 36 Watt, das Kissen für ! 


die ganze Sitzbank (70X40 cm) ebensoviel, und die Heizdecke (50X80 cm) 
ca. 48 Watt. Das Sitzbankkissen kann für einen und für zwei Sitze ge- 
trennt eingeschaltet werden, ebenso die Heizdecke. Diese Heizkissen sind 
für 6, 12 und 24 Volt lieferbar, sollen ohne Hülle benutzt werden. 
Zur Auswahl stehen mehrere Farbdessins. 


Hersteller: Eigbrecht GmbH, Hamburg-Wandsbeck, 
Neumann-Reinhardt-Straße 31. 


(Fortsetzung nächstes Heft) 


Beilagenhinweis: 
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Der Gesamtauflage der heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt der Firma ! 


Nordland Deutsche Schneekettenfabrik GmbH., Bonn, bei. Wir bitten, diesem 


Das ist der neue 
Brillen-Ausstellungs-Ständer 
mit 7 echten JDEAL-Brillen. 

Ein Verkaufs-Schlager 
ersten Ranges! 
Fragen Sie Ihren Grossisten 
nach dem Cellon-Ständer von 


JDEAL 


Alleiniger Hersteller: 


GUSTAV EICHENWALD 
NEUSS-HAFEN 


Siegener A-G Geisweid 


Im guten Fachhandel erhältlich 


Geisweid i. W., Postfach 13 
Aufstellung auch im Winter 


visKQVITA. 


... der Schwamm für 
„strahlende“ Wagen: 
schont und pflegt, 
wäscht und ledert 


WEINKELLEREI RASTATT 
MK 165 


Prospekt besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 
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Der Mann 
mit den 50 Strafbefehlen 


Rund fünfzig Strafbefehle über 50 bis 150 DM erhielt in den vergan- 
genen neun Monaten der 63 Jahre alte Straßenhändler Tasso Anastas 
Dimitroff, weil er an Westdeutschlands meistbefahrener Autobahnstrecke 
zwischen Frankfurt und Mannheim in einer Raststraße bei Darmstadt 
heiße Würstchen, Obst und Limonade verkauft. Keinen dieser Strafbe- 
fehle hat er bezahlt. Das letzte halbe Dutzend hat er gar nicht mehr 
geöffnet (siehe Bild). Denn Tausende von Kraftfahrern, so sagt er, hätten 
ihn in seiner Absicht bestärkt, einen Musterprozeß zu führen. In diesem 
Prozeß soll geklärt werden, ob ein Gesetz aus der Zeit vor dem Kriege 
nicht in krassem Gegensatz zum Öffentlichen Interesse und den Grund- 
sätzen des freien Wettbewerbs steht. 

Früher war Tasso Anastas Dimitroff Großgärtner beim König Ferdi- 
nand in Sofia. Sein Lebensabend schien gesichert, denn er hatte in Reut- 
lingen Gartenbau studiert. Als er nach dem Krieg nach Deutschland ver- 
schlagen wurde, stand er vor dem Nichts. Der Fürsorge will er auf keinen 
Fall zur Last fallen. Auch jetzt bezahlt er noch die Medikamente und den 
Arzt für seine schwer herzkrank im Bett liegende Frau selbst. Dies ist 
für ihn der zweite Grund, weshalb er sich so beharrlich weigert, die Straf- 
befehle zu bezahlen. 

Der Hauptgrund ist ein anderer: Auf dieser Autobahnstrecke kom- 
men täglich zwischen 24000 und 26000 Kraftfahrer entlang. Wer von 
ihnen eine Limonade trinken will, kann dies nur in einer der wenigen 
Raststätten tun. Dort zahlt er 60 Pfennig für die Flasche. Bei Tasso 
Dimitroff kostet sie nur 35 Pfennig. Die Raststätten aber werden von der 
Bundesautostraßenverwaltung konzessiert. Der Staat ist also indirekt an 
diesem Gewinn beteiligt. Um die Konkurrenz der „fliegenden“ Händler 
auszuschalten, wirft der Staat ihnen vor, daß sie die Verkehrssicherheit 
gefährdeten. Als nur ein Bruchteil der heutigen Verkehrsdichte herrschte, 
wurde im dritten Reich ein solches Gesetz erlassen, das verbietet, beider- 
seits der Autobahn auf einem Streifen von 40 Meter „etwas feilzubieten 
oder zu verkaufen“. Dieses Gesetz ist heute noch in Kraft. 

„Wieso behindere ich den Verkehr?“, fragt Dimitroff, „ich stehe doch 
in einer Raststraße“. Die Verkehrsstreifen der Gendarmerie, die ihn 
pünktlich mit neuen Strafbefehlen versorgen, konnten ihm bisher auch 
auf eine ganze Reihe anderer Fragen keine Antwort geben. Tasso Dimi- 
troff möchte gerne wissen, ob der Staat für alle Zeiten ein Monopol 
dieser Art behalten solle. Außerdem interessiert ihn, ob es Richter gibt, 
die bei der heutigen Verkehrslage mit gutem Gewissen Tausenden von 
Kraftfahrern zumuten, an einer der Abzweigungen von der Autobahn her- 
unter in die nächste Stadt zu fahren, um ein heißes Würstchen zu kaufen. 
Sehr viele Kraftfahrer, meint Dimitroff, scheuen sich nämlich, in die 
teuren Raststätten zu gehen und sich für einen Schluck Limonade erst 
lange an einen Tisch zu setzen und sich bedienen zu lassen. 

Unzählige führen deshalb Tag für Tag übermüdet weiter, um nicht un- 
nütz Geld ausgeben zu müssen. Gerade übermüdete Fahrer aber verur- 
sachten zahlreiche Verkehrsunfälle. Es sei also nur sinnvoll, meint der 
Mann mit dem halben Hundert Strafbefehle, daß recht viele Fahrer ent- 
lang der Autobahn in den Raststraßen kurze Zeit anhielten, um sich 
auszuruhen und zu erfrischen. Das Interesse der Allgemeinheit müsse 
schwerer wiegen, als der Monopolanspruch des Staates. Rudolf Müller 


ERENTO EEE ALTEN FREENET 
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chenke geoß oder klein, 
aber immer gediegen. 
Wenn die Bedachten 
die Gaben wiegen, 
sei dein Gewissen rein. 


(Ringelnatz) 


...DARAUF EINEN 


DER WUNDERVOLLE 


WEINBRAND 


In der geschmachvollen Geschenkpackungen 


Modernste Wıntersportplätze, 
schönste und längste Pisten, 
feinste Gastronomie -und 

Mi SAVOYEN 
viel Frohsinn audı HAUHINE 
CÖTE DAZUR 
VOGESEN 
FSURA 
ZENTRAL-MASSIV 
PYRENAEN 


Frankfurt/M., Kaiserstraße 16 (Telefon 91801 und 92527) 


d15 3842 /, muM. 


Auskünfte und Prospekte durch „Das amtliche französische Verkehrsbüro‘‘, 
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Etwas Besondezes 


zum Weihnachtspest 


für den Autofahrer! 


DAS NEUE BUCH R.v. FRANKENBERGS 


Hohe Schule des Fahrens 


184 Seiten mit 92 Bildern 
in Leinen gebunden DM 16.50 


Die „Hohe Schule” ist ein Buch, das nicht nur für die wenigen 
Experten geschrieben wurde, die sich heute im internationalen 
Motorsport hervortun, sondern auch ein Leitfaden für alle 
interessierten Zuschauer, eine Anregung für den sportlich 
und zügig fahrenden Herren-Fahrer und zugleich eine Einfüh- 
rung in die gesamte Materie des Automobilsports. Richard 
von Frankenberg, der deutsche Sportwagenmeister von 1955, 
verrät hier alle Tricks und Finessen, mit denen die Rennfahrer 
und die Teilnehmer an den großen Rallyes arbeiten. Er erzählt 
ausführlich über den Nürburgring, über die Mille Miglia und 
die 24 Stunden von Le Mans, erläutert die Sportgesetze und 
die neuesten Bestimmungen der FIA, spricht über Zeitnahme 
und Boxensignale und widmet dem Rallye-Fahren einen eige- 
nen, fachkundigen Abschnitt. Auch die Frau im Automobilsport 
erhält ein charmant geschriebenes Kapitel. Rund hundert 
Sportbilder von den besten europäischen Fotografen ergänzen 
das äußerst lebendig geschriebene Buch. 


NEE ENNRE e Hier ausschneiden 


Bestellschein 
An Motor-Presse-Verlag, Stuttgart, Postfach 1042 


Unterzeichneter bestellt hierdurch ............ Expl. Frankenberg, 
„HOHE SCHULE” zum Preis von DM 16.50 einschließlich Porto. 
Die Lieferung soll unter Nachnahme erfolgen (bei Nachnahme 
zuzüglich 55 Pf. Portospesen) — Scheck liegt bei — Betrag habe 
ich am nn ee he; auf Postscheckamt Stuttgart 184 99 
eingezahlt. (Nichtzutreffendes bitte streichen.) 


Ort Straße und Hausnummer 


Rechtzeitig für Weihnachten lieferbar! 


Die Ereignisse 
eines Jahres 
in einem 
geschlossenen 
Band 


Ausgabe 1957 


Auto-Jahr 


(Ausgabe 1956 
noch in wenigen Exempl. 
erhältlich!) 


Preis je Band DM 24,70 
frei Haus 


Ausgabe 1957 


Jeder Band enthält 200 großformatige Seiten — 450 Exklusiv- 
Fotos und 18 wundervolle Farbeinlagen, an denen speziell der 


sportlich interessierte Fahrer viel Freude finden wird. 


Bestellungen bitte an 


VEREINIGTE MOTOR-VERLAGE GMBH 
Stuttgart, Postfach 1042 


Die neueste Ausgabe 
der 


FLUG-REVUE 


jetzt im Buch- und Zeitschriftenhandel 
sowie beim Verlag erhältlich 


VEREINIGTE MOTOR-VERLAGE GMBH 
Stuttgart, Postfach 1042 


Bei Anfragen beziehen Sie sich bitte auf Kl 


Steuer, Recht, Versicherung 


Fußgänger darf beim Überqueren Halbzeit machen 


Eine wichtige Entscheidung über das Verhalten von Fußgängern beim 
UÜberqueren der Fahrbahn hat das Kammergericht Berlin (1 Ss 104/56) gefällt. 

Danach darf der Fußgänger bei besonders breiter Fahrbahn oder starkem 
Fahrverkehr schon mit dem Überqueren der Straße beginnen, wenn er an- 
nehmen kann, daß er vor den von links kommenden Fahrzeugen die Straßen- 
mitte erreichen wird. Von dort aus darf er dann die Überquerung der Straße 
fortsetzen, wenn er vor den nun von rechts kommenden Fahrzeugen die 
andere Straßenseite mit Sicherheit erreichen kann. Erscheine ihm das zweifel- 
haft, so dürfe der Fußgänger in der Straßenmitte warten und den von rechts 
kommenden Verkehr an sich vorbeifluten lassen. 

Diese „Taktik“ des Straßenüberquerens sei nicht zu beanstanden, sofern 
die Fahrbahn nicht so schmal sei, daß für den Fußgänger auf der Fahrbahn- 
mitte zwischen den sich begegnenden Fahrzeugen nicht ausreichend Platz 
bleibe. Dr. G. 


Bauunternehmer haftet für verschmutzte Straßen 


Wer eine starke Verschmutzung einer öffentlichen Straße verursact, 
muß dafür sorgen, daß der Verkehr auf dieser Straße trotzdem gefahrlos 
ablaufen kann. Das haben die Gerichte wiederholt entschieden. 

Eine neue Entscheidung zur Frage der Verschmutzung einer Straße bei 
Bautransporten stammt vom Oberlandesgericht Stuttgart (2/5 U 177/55). In 
diesem Urteil wird festgestellt, daß der Bauunternehmer für die Sauber- 
haltung der zu Bautransporten benutzten Straße verantwortlich ist. Dies 
gelte auch dann, wenn er etwa die Erdarbeiten, die zur Verschmutzung der 
Straße geführt hätten, einem Spezialunternehmen überlassen habe. Die Ver- 
kehrssicherungspflicht des Bauunternehmers erstrecke sich dann auf die aus- 
reihende Überwachung dieses Spezialunternehmens. Der Bauunternehmer 
habe also dafür zu sorgen, daß die mit dem Erdaushub beauftragte Firma 
beim Erdtransport verschmutzte Straße entsprechend reinige und in ver- 
kehrssicherem Zustand halte. Dr. G. 


Fahrer haftet für den betrunkenen Mitfahrer 


Kraftfahrer werden es sich in Zukunft zweimal überlegen müssen, ob sie 
einen angetrunkenen Passagier in ihren Wagen nehmen. Der Bundesgerichts- 
hof hat nämlich in einem neuen Urteil (4 StR 254/56) auch in diesem Punkt 
sehr scharfe Anforderungen an den Kraftfahrzeugführer gestellt und ent- 
schieden, daß ein Kraftfahrzeugführer schon dadurch gegen seine Pflichten 
verstoßen kann, daß er einen angetrunkenen Fahrgast mitnimmt und neben 
sich Platz nehmen läßt. 

In Trier war ein Volkswagenfahrer in einer Kurve dadurch verunglückt, 
daß sein betrunkener Begleiter, der neben ihm auf dem vorderen Sitz saß, 
im Schlaf auf den rechten Arm des Fahrzeugführers gefallen war. Durch 
diesen Stoß wurde das Steuer nach rechts herumgerissen und der Wagen 
prallte gegen einen Baum. Der betrunkene Passagier wurde bei dem Unfall 
tödlich verletzt. 

In dem Urteil des Bundesgerichtshofes heißt es, die Straßenverkehrs- 
ordnung enthalte zwar kein Verbot der Mitnahme von betrunkenen Per- 
sonen. „Das besagt aber nicht, daß die Mitnahme von unter Alkohol- 
einfluß stehenden Personen stets erlaubt ist oder keinen Beschränkungen 
unterliegt. Der Kraftfahrzeugführer muß vielmehr immer darauf bedacht 
sein, daß er nicht durch die Mitnahme solcher Personen in der Bedienung 
seines Fahrzeuges behindert wird.“ Im Einzelfall könne es erforderlich sein, 
die Mitnahme von angetrunkenen Personen überhaupt abzulehnen oder 
sie zumindest nicht neben dem Fahrer Platz nehmen zu lassen. Der Fahr- 
zeugführer müsse sich während der Fahrt stets der Gefahr bewußt sein, die 
von einem unter Alkoholeinfluß stehenden Fahrgast ausgehen könne. Dieser 
besonderen Lage müsse er sich durch besonders langsames Fahren anpassen. 
Besonders beim Volkswagen könnte sich für den Fahrer die Verpflichtung 
ergeben, einen betrunkenen Fahrgast immer auf dem Rücksilz unterzu- 
bringen. Dr. G. 


Vorsicht an der Autotür 


Leichtsinniges, voreiliges und rücksichtsloses Offnen von Türen bei 
haltenden Kraftwagen sei nicht mehr nur als eine „Übertretung“ der Straßen- 
verkehrsordnung, sondern als ein „Vergehen“ zu bewerten. Diese Entschei- 
dung fällte ein Frankfurter Amtsgericht und verurteilte an einem Tage drei 
Autoinsassen wegen dieses Deliktes in Verbindung mit fahrlässiger Körper- 
verletzung zu Geldstrafen zwischen 80 und 120 DM. Alle Angeklagten sind 
nunmehr nach dem Gesetz als vorbestraft anzusehen! 

Die Frankfurter Verkehrsrichter sind der Auffassung, daß eine voreilig 
geöffnete Wagentüre nach dem Gesetz als ein fahrlässig verursachtes Hinder- 
nis angesehen werden müsse. Dabei sei es gleich, ob es sich um den Fahrer 
selbst oder um einen Mitfahrer handele. 

In einem Verfahren wurde eine Beifahrerin schuldig gesprochen und 
wegen fahrlässiger Körperverletzung verurteilt, weil sie durch voreiliges 
Offnen der Wagentüre den Sturz eines Radfahrers verschuldet hatte. Der für 
seinen Wagen verantwortliche Fahrer wurde freigesprochen, weil er seine 
Mitfahrerin an diesem Tage schon einige Male vor dieser Unsitte gewarnt 
hatte. 

Neben der Geldstrafe und den Gerichtskosten muß die Verurteilte auch 
den dem Radfahrer zugefügten Schaden ersetzen, der in diesem Falle, da er 
nicht vom Kfz.-Halter bzw. berechtigten Fahrer verursacht wurde, natürlich 
nicht durch die gesetzliche Kraftfahrzeug-Haftpflichtversicherung gedeckt ist. 
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Mit 2Zcm an der 
Entzündung vorbei! 


Für eine Schramme oder einen Schnitt ge- 
nügt oft ein kleiner Streifen „Hansaplast”, 
um Schlimmeres zu verhüten. Man muß 
die kleine Verletzung nur sofort verbinden, 
| „Hansaplast”also stets zur Hand haben: in der 
- Hausapotheke, im Büro oder in der Tasche. 


„Hansaplast"wirkt hochbakterizid, d.h. es ver- 
nichtet die Entzündungserreger, so daß einer 
schmerzhaften Entzündung vorgebeugt wird. 
Die Wunde kann schnell und ungestört heilen. 


DREVO 


Die dauernd plastische, 
luf- und wasserdichte 


Unübertroffen in Preis, Einfachheit und 
Zuverlässigkeit. Erstklassige Referenzen. 
Verlangen $ie Preis und Prospekte. 


DIPL.-ING. DR. E VOGELSANG 


REITZENSTEINSTR.5S RECKLINGHAUSEN FERNRUF 2665 


2... am sichersten 
mit „autogurt'' 


Marken-® P 
Prismenglas 8x35 


DM 106,— 
starke Lichthelligkeit und großes Blick- 


feld. Hochwertige Präzisions-Optik mit 
Licht verstärkendem Blaubelag. Mittel- 
trieb und Okulareinstellung. Gut was- 
serabstoßend und sehr stoßgesichert. 


Sicherheitsgurt 
mit „Blitzauslösung‘‘ für jeden Autositz 


Unentbehrlich auch für Kinder 
Leichte Montage - 8 Tage Rückgaberecht 
DM 29.50 p. Stck. portofr. Nachnahme 


Autosicherheitszubehör Helmut Rathjen 
Hamburg -Altona, Harkortstr. 34 


Ein Prismenglas in vollendeter Aus- 
führung. 


Per Nachnahme mit 8 Tage Rück- 
gaberecht 


Optiker Roth 


Sulzbach-Rosenberg/Opf., HI 


Lager- und WUPPERTAL-BARMEN Nr. 105 
WICHLINGH. STR. 83-85 


Betriebseinrichtungen I uoıur 


Einfach- u. Doppelregale (verstell- und zerlegbar bei größter Stabilität) aus Präzisions- 
Stahlrohren mit la Holzböden (Nut und Feder verleimt), wahlweise Spezialböden, 
Hartfaser, 30 mm (für empfindliche Waren) und bestem Farbanstrich. Fahrbare lei- 
tern und Transportwagen, Arbeits-, Pack-, Zuschneide- und Bügeltische. Registra- 
turen, Aktenregale und Aktenschränke, Stahlmöbel, Spinde und Arbeitsstühle 


AUTO-MARKT 


Günstige Gelegenheiten! 
BEZUGSQUELLEN 


(Sofortige Einschaltung, kleine Preise, 
günstige Ra atte) 
Kauf — Verkauf — Zubehör — Ersatzteile 


24 900 km; BMW 501/8, 55, 
neuer Motor, DM 
Adersstraße 53—55, 

4001/1357 


BMW 501/8, Lim. 55, schw., 


BMW 501, 
Düsseldorf, 


rot/beige, 21500 km; 
4900.— Auto-Becker, 


Tel. 107 06. 


DKW 3- „zyı. HL-Motor an mit Kupplung und Ver- 
gaser, werksseitig betreut, 43 PS, neue Kolben und 
Kurbelwelle, zu verkaufen. Angebote unter 5439 an 
„das AUTO, MOTOR und‘ SPORT“, Stuttgart, Post- 
fach 1042. 3986/1356 


DKW-Motor 3 = 6, F 93, HL-Motor mit- sehr guter Lei- 
stung, in Bestzustand kompl. mit Lichtmaschine, Ver- 
gaser etc., für. Sportzwecke bestens geeignet, zu ver- 
kaufen. Zuschriften erbeten an Hermann Kühne, Moers 
(Rheinl.), Niederstr. 20, Tel. 23 50. 4009/1357 


„Großer“ DKW, Typ F 93, Luxus-Coup&, rot/elfenbein, 
ca. 12000 km gelaufen, Bauj. April 56, mit HL-Motor, 
versch. Extras, im Bestzustand zu verkaufen. Zuscrif- 
ten erbeten an Hermann Kühne, Moers (Rheinl.), Nie- 
derstraße 20, Tel. 23 50. 4010/1358 


ö FIAT 


Fiat 1100, hellgrau, 59 000 km, n. Motor, Kuppl., 


Kar- 


dan, Lichtm., Anl., überholt, neu bezogen, Modell 54, 
DM 3100.— bar. Atlas-Reisebüro, München, Brienner 
Straße 50. 3995/1356 


Fiat 1100 TV Sportlimousine, zweifarbig grau/blau, 
30 000 km gelaufen, erstklassiger Gesamtzustand, verk. 
für nur DM 4650.— (Neupreis über DM 8400.—). An- 
geb. unter 5443 an „das AUTO, MOTOR und SPORT“, 
Stuttgart, Postfach 1042. 3996/1356 


GUTBROD. 


Gutbrod Superior, 600 ccm, Bauj. 52, 34 000 km, hell- 
grau, guter Zustand, preisgünstig zu verkaufen. Seege- 
barth, Erlangen, Beethovenstraße 11. 4007/1357 


JAGUAR 


Jaguar, 2,4 l, Limousine, hellgrau m. brauner Polste- 
rung, mit Overdrive, Baujahr 1956, 5000 Meilen ge- 
laufen, Ia Zustand, verzollt, zum Preis v. DM 12 000.— 
zu verkaufen. MG- u. Jaguar-Generalvertretung Heidel- 
berg, Mittermäierstraße 21, Tel. 2 17 59. 4013/1358 


Jaguar XK 140, hellblau mit grauer Polsterung, mit 
C-Kopf, Spezialausrüstg., Overdrive, Rennreif., Modell 
1956, 9000 km gefahren, verzollt, z. Prs. v. DM 14 000.— 
zu verkaufen. MG- u. Jaguar-Generalvertretung Heidel- 
berg, Mittermaierstraße 21, Tel. 2 17 59. 4014/1358 


KARMANN-GHIA 


Kaufe Karmann-Ghia, rot-schwarz. bis 30000 km, gegen 
bar. Angebote unter 5444 an „das AUTO, MOTOR und 
SPORT“, Stuttgart. Postfach 1042. 4003/1357 


Karmann-Ghia, 1955, 2farb. grün, gepflegt, 24000 km, 


Nebellampen, DM 5500.—, verkauft: Achilles, Bielefeld, 
Wilhelmstraße 9, Ruf 30 44. 3993/1356 


LANCIA 


Lancia-Gen.-Vertr. E. Uebel, 
Günderrodestr. 


Automobile, Frankfurt/M., 
5. An- u. Verkauf, Ersatzteile. 3974/1355 


Interessant 


für jeden Freund eines edlen 
Tropfens istder kostenlose Wein- 
atlas im Taschenformat. Ein Rei- 
seführer durch alle Weinbaulän- 
der Europas. Er enthält viel 


Wissenswertes über Wein, wert- 
volle Anregungen, Rezepte für 


Bowlen und Mixgetränke und all 
die herrlichen Auslandsweine, die 
Brüder Buchner direkt ab Grenz- 
kellerei Ihnen liefern. Schreiben 
Sie eine Karte an die Grenz- 
kellereien 


Brüder Buchner Passau A 11 


MERCEDES 


Mercedes 170 V: 1 neuwert. Kühler ohne Verkleidung 
DM 100.—; 1 kompl. Wasserpumpe mit Windfl. DM 
30.— zu verkaufen bzw. Tausch gegen 4 guterhaltene 
Reifen 5.50— 16. Heinz Pfister, Schweinfurt, Dittel- 
brunner Straße 52. 3985/1356 


Mercedes 220 A-Cabr., blau, 1952, 90000 km, Aus- 
tausch-Motor bei 84 000 km, mit Becker-Mexiko-Radio, 
Nebellampen, Scheibenwaschanlage, Weißwandreifen, 
zu verkaufen. Volkswagen-Großhändler Wehmeier & 
Castrup GmbH., Bielefeld, Herforder Straße 84—88. 
Telefon 6 14 11. 3982/1355 


Mercedes-Benz-Cabriolet, Typ 300 S 


in bestgepflegtem Zustand im Auftrag 
preiswert verkäuflich. 


Anfragen an Daimler - Benz - Aktien- 


gesellschaft, Ndl. Aachen, Roermon- 
der Str. 37/65. Tel.34541/42. 4011/1358 


Mercedes 190 SL, Roadster, Baujahr 56, gegen Kasse 
zu kaufen gesucht. Angeb. unter 5442 an „das AUTO, 
MOTOR und SPORT“, Stuttgart, Postf. 1042. 3992/1356 


Mercedes 300 SL, 56, blau, 26 000 km; Mercedes 300 S 
Coupe, grün, 32000 km; Mercedes 300 S Cabrio ab 
DM 9800.—; Mercedes 220 A Cabrio, 55, 28700 km; 
Mercedes 190 SL, 56, Coupe, 4900 km; Mercedes 
190 SL, Roadster, 22 700 km; Mercedes 170 SA-Cabrio, 
Mot. 17000 km. Auto-Becker, Düsseldorf, Adersstr. 53 
bis 55, Telefon 1 07 06. 3998/1357 


ECKEL-AUTO-SKIHALTER 


in zahlreichen Ausführungen 


Für jeden Wagen der passende 


ECKEL-Auto-Skihalter 


zum Transport von 2-8 Paar Ski 


Fordern Sie Gratisprospekt „Skihalter‘ 


JDERL 
1? Regenbrille 


mit dem nessen 
REGENGESCHUTZTEN KOPFBAND 


ALLEINHERSTELLER: 


Mi G.EICHENWALD-NEUSS/RH. 


Falls diese Sonderklasse-Brille bei Ihrem Händler nicht erhältlich ist, bitte ich, den Auftrag direkt ans Werk zu richten 
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Bei Anfragen beziehen Sie sich bitte auf 


OPEL. 


Biete Opel-Record, 40 000 km, zweifarbig, neu bereift, 
Schlafsitze, bester Allgemeinzustand, suche gleichwer- 
tigen Zweisitzer, Ghia, Porsche oder ähnl. Angebote 
unter 5438 an „das AUTO, MOTOR und SPORT“, 


Stuttgart, Postfach 1042. 3984/1356 
PORSCHE 
Porsche-Spyder, 12000 u. 17000 km; Porsche-Carrera 


56, grau, 5000 km; Porsche-Speedster 55, rot, DM 7500; 


Porsche 1,5 S-Coupe 54, 50000 km; Porsche 1,3/1,5- 
Coupes u. Cabrios. Auto-Becker, Düsseldori, Aders- 
straße 53—55, Tel. 1 07 06. 3999/1357 


Porsche 1300 Super, Coupe, dunkelblau, in gutem Zu- 
stand, Motor generalüberholt, erfolgreiches Rallye- 
Fahrzeug, günstig zu verkaufen. Finanzierungsmöglich- 
keit. G. Croon, Aachen, Ronheider Weg 2. 3987/1356 


Kaufe Porsche ohne Motor oder mit defekter Maschine 
gegen Kasse. Angebote unter 5440 an „das AUTO, 
MOTOR und SPORT“, Stuttgart, Postf. 1042. 3988/1356 


Porsche-Coup&, 
7800.— aus 1. 
dorf, Schwanenmarkt 4, Tel. 


1500 ccm, 37000 km, beige, für DM 
Hand zu verkaufen. Dr. Esser, Düssel- 
144 22. 3994/1356 


Porsche-Motor, 1500 ccm, generalüberholt, DM 1500.—, 
abzugeben. Angebote unter 5446 an „das AUTO, 
MOTOR und SPORT“, Stuttgart, Postf. 1042. 4006/1357 


Porsche 1300, silbergrau, sehr gut erh., Bj. 51, Duplex- 
bremsen, Radio, Nebell. usw., weg. Ansch. eines neuen 
Wagens um DM 4700.— zu verk. Angebote unter 5447 
an „das AUTO, MOTOR und SPORT“, Stuttgart, Post- 
fach 1042. 4008/1357 


PEUGEOT 


Peugeot 403, 1,5 Ltr., Mod. 56, 18500 km, mit Schiebe- 
dach, Abarth-Anl., von Privat zu verkaufen. Preis DM 
6500.—. Angeb. unter 5427 an „das AUTO, MOTOR 
und SPORT“, Stuttgart, Postfach 1042. 3952/1353 


Walter Hagen & Co., GmbH. 


KREFELD 
Ostwall 103-105 


KUNDENDIENST 
und 


ERSATZTEILLÄGER 
an allen 


größeren Plätzen 


Kraftfahrzeugimporte 


RENAULT 


Renault-Dauphine, 9500 km, neuer Motor, 0 km, neuer 
Kühler, neue Stoßdämpfer, ohne Unfall und Kratzer, 
blau, um DM 4750.— abzugeben. Angebote unter 5445 
an „das AUTO, MOTOR und SPORT“, Stuttgart, Post- 
fach 1042. 4005/1357 


SIMCA_ 


Simca Elisee 1300 ccm, 4tür. Limousine, fabrikneu, noch 
nicht zugel.,, umständehalber f. DM 1000.— unter Neu- 
preis um DM 5100.— zu verkaufen. Standort Mann- 
heim. Angebote unter 5435 an „das AUTO, MOTOR 
und SPORT“, Stuttgart, Postfach 1042. 3979/1355 


vw 


2 VW-Karossen, Export 56, Präriebeige u. Polarsilber, 
kompl. aufsetzfertig, preisgünstig zu verkaufen. Anfra- 
gen unter 5437 an „das AUTO, MOTOR und SPORT“, 
Stuttgart, Postfach 1042. 3983/1355 


VW-Ghia-Coupe 56, blau, 6000 km; VW-Ghia-Coupe 
56, zweifarbig, 14000 km; VW-Ghia-Coupe& 56, beige, 


20 000 km. Auto-Becker, Düsseldori, Adersstraße 53 
bis 55, Tel. 1 07 06. 4000/1357 
Suche für Forstwirtschaft gebrauchten VW-Gelände- 


wagen. Angebote an Forstverwaltung Haus Falkenberg 
über Adenau (Eifel). 4004/1357 


WOHNWAGEN 


Dethlefis-Wohnwagen jetzt bestellen! Jetzt können 
Sonderwünsche berücsichtigt werden. Dethleffs Wohn- 
wagenwerk, Isny 3 (Württ.). 3991/1356 


* STELLENANGEBOTE 


LAGERIST 


jung, strebsam, mit guten Fachkenntnissen für ein 
führendes Unternehmen des Kraftfahrzeugteile-Groß- 


handels im norddeutschen Raum gesucht. 

Schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unterlagen 
unter 5441 an „das AUTO, MOTOR und SPORT“, 
Stuttgart, Postfach 1042. 3989/1356 


STELLENGESUCHE 


Kaufmann, 25 J., led., sicheres Auftreten und gute Er- 
scheinung, Führerschein Kl. III, motorsportbegeistert, 
englisch perfekt in Sprache und Schrift, sucht sich zu 
verändern. Z. Z. in selbständiger und verantwortungs- 
voller Stellung tätig. Da mein ganzes Interesse dem 
Automobil gilt, sehe ih mich bestens verwendet im 
Export- oder Auslandskundendienst der Automobil- 
branche. Angebote unter 5434 an „das AUTO, MOTOR 
und SPORT“, Stuttgart, Postfach 1042. * 3978/1355 


VERSCHIEDENES 


Vorbereitung zur 
Fahrlehrerprüfung 


Lehrgangbeginn Mitte Januar. Dauer 
3 Monate. Ausbildung jeweils samstags. 


FAHRSCHULE AM RING, Nürnberg 
Frauentorgraben 43-45, Ruf 24425 


Vom Versandhandel direkt an den Verbraucher, 
preisgünstigst, Nachnahme, frei Haus liefern wir 
Auto- und Motorrad - Zubehör 
Spezialität: Pelerinengaragen, Winterartikel 
für alle Fahrzeuge. Angebote unverbindlich. 
Versandhandel für KFZ-Bedart K. Hilbertz, Verdingen/Rh.,Postt. 


Teller- und Kegelräder, Achswellen, komplette 
Ausgleichgetriebe ab Lager. Hans H. Matz. 
Flensburg, Telefon 25 27. 3973/1355 


Anstatt Miete auf Teilzahlung 
1BLUM-Fertighaus, 886 Kassel-Ha. 


ae poraen oesı. Fahrlehrerausbildung 


Chiffreanfragen unter 4790 an „das AUTO, MOTOR 
und SPORT“, Stuttgart, Postfach 1042. 1590/1236 


Außenbordboot, ca. 3,5 X 1,3, Holz, Fiberglas oder 
faltb., für Motor bis 10 PS zu kauf. ges. Ausf. Angeb. 
an H. M. Puchstein, Düsseldorf, Postf. 7003. 3975/1355 


„D. Frisieren v. 4- u. 2-Takt-W’motor“ v. „Töff-Töff“, 
DM 2.—. Plog, Hamb. 20, Edgar-Ros-Str. 6 III. 3976/1355 


Verkaufe „das AUTO, MOTOR und SPORT“, Jahrgang 
1949—1954 komplett, mit Einbanddecke zum Höchst- 
gebot. Angebote an: Hans Bender, Forsbach Bez. Köln, 
Hauptstraße 27. 4012/1358 


ROOTES 


HUMBER  HILLMAN 
SUNBEAM - TALBOT 
COMMER - KARRIER 


Original - Ersatzteile 


stets lieferbar 


TH. SCHORN & CO. 
IMPORTEUR 


DÜSSELDORF 


Gerresheimer Straße 109 
Tel.: 747 47/48 


= gs en 


LUWEFA 
PLASTIK-GARAGEN 


1 Jahr Garantie 


Für alle Wagen und Mobile 


Alleinhersteller: 


G.EICHENWALD -NEUSS-RH 


Boot ca. 3,50 X 1,25 zum Transport auf VW-Dac ge- 
sucht. Angebote unter 5436 an „das AUTO, MOTOR 
und SPORT“, Stuttgart, Postfach 1042. 3980/1355 


Splittstreuer, für Bus und Lkw. Baudisch, Neuburg/ 
Donau, B 303'/2. 3977/1355 


Garagen und Hallen 


ortsfest und zerlegbar liefert 


J. FAUSER, Bodelshausen (Württ.) 


Pionier-Zelt „Wigwam“ zu kaufen gesucht. Angeb. an 
P. Scheller, Coburg, Ketschengasse 1. 3981/1355 


Guterhaltene Auspuffheizung, evtl. auch Boschheizung, 
kauft billigst. R. Gärtner, Weidenberg 325. 3997/1357 


Daunenschlafsäcke, fabrikneu, amerik. oliv, Reißverschl. 
m. Kapuzent. ab DM 54.-. Wohlenberg- Vertrieb München 12 


Alfa-Romeo-Giul.-Sprint 56, 29 000 km; Austin-Healey 
55, Roadster, 12900 km; Ford-Thunderbird 55; rot, 
28 900 km; Chevrolet-Corvette, Sportroadster, weiß; 
Studebaker-Power-Hawk 56, 470 km; Ford-Mercury 56, 
schw./grau, 4600 km; Oldsmobile-Cabrio 55, 28 000 
Meilen; Buick-Roadster 54, 35000 km. Auto-Becker, 
Düsseldorf, Adersstraße 53—55, Tel. 1 07.06. 4002/1357 


Motor-Wärmegeräte 
Kühlwasser-Wärmer - Oel-Wärmer Elektrische 
Ansaugluftvorwärmer 6 Y oder 12 V, 30 W - 
Kombinierte Kühlwasser-Wärmer und Batterie- 
Ladegeräte 6 Y oder 12 V für wassergekühlte 
Motore - Dieselkraftstoff-Yorwärmer - Kombinierte 
Batterielade- u. Batteriewärmegeräte 6 Y 0d.12 Y 
für luftgekühlte Motore 

stellt seit Jahren in bekannter Qualität her 


Jakob Ackermann 


Elektro-Spezial-Geräte 


& Niedermarsberg i. Westf. 


SCHUTZEN SIE SICH UND IHREN WAGEN 
VOR DER KÄLTEREN JAHRESZEIT DURCH: 
AUTOHEIZKISSEN, 4 Dessins, minimaler Strom- 
verbrauch 6V DM 21,50, 12 und 24V DM 23.80. 
AUTO-PLAID „TEDDY“, Schweizer Erzeugnis, 
6 Dessins. 135x 170 2stg. DM 50.45. 
FREILUFTGARAGE DBGM., kältebeständig, 1jäh- 
rige Garantie u. Diebstahlvers., Isetta DM 52.-, Lloyd 
DM 69.-, VW DM 75.-, DKW DM 82.-, Record, Ford 
und Borgward DM 91.-, andere Typen im Katalog. 
Nachnahmeversand mit Rückgaberecht. 

GUNTER BARWANITZ, Spezial-Ausstattung, 
Berlin-Wilmersdorf, Aschaffenburger Str. 6 


kieın Taltbar und ın bester Pal 
en zu den meistgekauften Folien 


Gar N} 


Roller u. Krad 15,80 
dto.m. Beiwagen 26,80 
Messerschmitt KR 30,95 
BMW-Isetta 34,50 


Hersteller: 


Bitte Prospekte anfordern ! 


Bei Anfragen beziehen Sie sich bitte auf 
sont 


e sind besonders preisgünstig, da Abwerk 

1.B. für PERLIPLAST-GARAGEN 

Goggomobil —_ 

Lloyd u. Fiat 600 54,— 
VW und DKW 58, 
M 12 u. Rekord 69, 


Kaufpreisrückerstattg 


im Schiebedach-Wagen 


mt AEROREX DB P 


auch in farbig lieferbar, somit gleichzeitig Sonnenschutz 


und in derLlimousine mit AEROREKORD DBP 
WERNER JUNG: OLDENBURG (Oldb) Auguststr.51 


Auto-Veteran 


fahrbereit, mindestens jedoch fahrbereit zu 
machen; aus der Zeit 1900-1914. Grund- 
sätzlich deutsches Fabrikat. Bevorzugt je- 
doch „OPEL“, dringend gesucht. 


Wir suchen außerdem einen OPEL „Laub- 
frosch‘‘. 


Preisangebot erbeten unter Chiff. 1255 


Werbe- und Anzeigengesellschaft 
Georg Kunz G. m.b.H. 
Frankfurt/Main 1, Postschließfach 3985 


DAS AUSLAND SUCHT: 


Vollständige Adressenangabe durch 
den Verlag; bei Anfrage ausreichen- 
des Auslands-Porto beifügen. 


A/616. Südafrika. Tankanlagen (Pumpen) mit Meß- 
apparaturen. Korrespondenz englisch. 

A/617. Indonesien. Autozubehör- u. Ersatzteile. Kor- 
respondenz englisch. 

A/618. Puerto Rico. Autohupen. elektrish und me- 
chanisch. Korrespondenz spanisch. 

A/619. Kenia. Schmutzfänger für Autos. Korrespon- 
denz englisch. 

A/620. Schweiz. Wimpel-Stangen für Autos. Korre- 
spondenz französisch. 

A/621. Portugal. Auto-Elektrikteile und -Zubehör. 
Korrespondenz französisch. 

A/622. Franz. Westafrika. Kleinlieferwagen. Korre- 


spondenz französisch. 


A/623. Indische Union. Federn für Kraftfahrzeuge, 
Handbremsen, Stoßdämpfer, Räder für "/s t-Anhänger, 
auch verwendbar für Jeeps. Korrespondenz englisch. 


A/624. Thailand. Kraftwagenersatzteile. Korrespon- 
denz englisch. 

A/625. USA. Billige Kleinautomobile. Korrespondenz 
deutsch. 

A/626. Norwegen. Meßgeräte aller Art sowie Kon- 


trollinstrumente für Kraftwagen. Korrespond. deutsch. 


A/627. ÜOsterreih. Kraftfahrzeugmaterial, Zubehör, 
Reparaturteile, einschlägiges Werkzeug, Autoelektrik- 
material. Korrespondenz deutsch. 


A/628. Portugal. Kraftwagen, Kraftwagenzubehörteile. 
Korrespondenz französisch. 

A/629. Indien. Pkws. und Lkws. Korresp. 
A/630. Frankreich. Lkw-Anhänger, sämtl. 
einrichtungen. Korrespondenz französisch. 
A/631. Dänemark. Ersatzteile für Jeeps und G.M.C.- 
Kriegsfahrzeuge. Korrespondenz deutsch. 


A/632. Frankreich. Autos und Zubehör. 
denz französisch. 


A/633. Formosa. Autoreifenvertretung für Taipei ge- 
sucht. Korrespondenz englisch. 


englisch. 
Garagen- 


Korrespon- 


A/634. Saudi-Arabien. Trockenbatterien. Korrespon- 
denz englisch. 
A/635. Dänemark. Wir wünschen Angebot in Neuig- 


keiten in Überziehstoffen, Baumwolle, Nylon etc., auch 
Tierfelle haben Interesse, sowie Neuigkeiten in Auto- 
Zubehör. Korrespondenz deutsch. 


eierung 


u5, 


für 


nuster 


ı) Kofferraumabdeckung DM 25.- 


2) Fersenverkleidung 
für VW 56 
für VW 54 


DM 18.- 
DM 32.- 


KAMEI- 
Auto-Komfort 


Wolfsburg 


Prospekte unverbindlich 
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Am Samstag 
wird nichts mehr gemacht? 


Den Meistern des Bonner Kraftfahrzeug- 
handwerks wurde in einer von Vertretern des 
Handwerks und der Industriegewerkschaft Me- 
tall gemeinsam verfaßten Empfehlung angeraten, 
die Fünf-Tage-Woche einzuführen und am Sams- 
tag lediglich einen Notdienst aufrechtzuerhalten. 

Wir möchten uns keineswegs in politische An- 
gelegenheiten einmischen, aber wir halten solche 
Regelungen zumindest für sehr verfrüht. Wenn 
auch einige große Industriebetriebe die Fünf- 
Tage-Woche eingeführt haben, so sind wir doch 
noch längst nicht soweit, daß der Samstag schon 
eine Art Sonntag geworden ist. Viele, sehr viele 
Leute haben ihr Auto die ganze Woche hin- 
durch Stunde für Stunde bitter nötig, um ihre 
Brötchen damit zu verdienen, und denen bleibt 
einfach nichts anderes übrig, als die notwendigen 
Reparatur- und Pflegearbeiten am Samstag aus- 
führen zu lassen. Es mag sein, daß einmal die 
Zeit kommt, wo es die kleineren Gewerberrei- 
benden und die Leute, die darauf angewiesen 
sind, Stündlein für Stündlein herumzufahren und 
damit ihr Geld zu verdienen, wo es diese Leute 
nicht mehr gibt, wo alles eitel Großzügigkeit und 
Automatik geworden ist, aber soweit sind wir 
doch vorläufig noch lange nicht. Niemand, der es 
nicht unbedingt muß, fährt am Samstag gern zur 
Werkstatt, weil es die Leute da nämlich eilig 
haben, und unter der Eile leidet bekanntlich 
manchmal die Güte der Arbeit. Aber in vielen 
Fällen geht es nun mal nicht anders, und es zeugt 
von viel Lebensfremdheit und wenig sozialem 
Denken, wenn man darüber einfach hinwegsehen 
zu können glaubt. Die Handwerksmeister der 
Bonner Innung hatten auf diese Dinge auch hin- 
gewiesen, woraus die Empfehlung zur Aufrecht- 
erhaltung eines „Notdienstes* resultierte. Ein 
Notdienst ist aber zur Zeit längst nicht ausrei- 
chend, den echten Bedarf an Kundendienst- und 


Pflegemöglichkeiten am Samstag zu befriedigen. 
R.S. 


Dreimal darfst du raten, Liebling, was 
dein Geburtstagsgeschenk ist!” 


„Sie! Sie hätten mal den 
Fall ‚Andrea Doria’' genau 
studieren sollen!“ 


Aus der Motitenkiste der Literatur 


Eine Stimme aus der guten alten Zeit tönt 
zu uns herauf und sagt all denen, die sich zu- 
mindest auf den Straßen die Verhältnisse jener 
schönen Jahre um 1850 zurückwünschen, etwas 
recht Aufschlußreiches: Ottilie Wildermuth 
(1817—1877), mit Justinus Kerner befreundet 
und als Jugendschriftstellerin immerhin von 
solcher Bedeutung, daß sie auch heute noch im 
Lexikon steht, läßt in einer etwas rührseligen 
Kindergeschichte eine Nachbarsfrau beim Ver- 
schwinden eines kleinen Jungen mutmaßen, er 
könne von einem Pferdewagen überfahren wor- 
den sein und nun als kleine unschuldige Leiche 
in einem Graben liegen, in den ihn der Kut- 
scher geworfen habe, um der gerechten Be- 
strafung zu entgehen. 

Nun, Gott sei Dank, geht die Affäre doch noch 
gut aus und das Bübchen kommt wieder zum 
Vorschein — interessant ist nur, daß auch da- 
mals schon Fahrerflucht ein bekanntes Delikt 
war, abgesehen davon, daß Pferdewagen an- 
scheinend eine nicht ungewöhnliche Bedrohung 
darstellten. Sollte die uralte Rede von der guten 
alten Zeit nur ein gutes altes Geschwätz sein? 

Robert 


Irrgeblinker 


Die blödsinnige Blinkerei beim Überholen 
nimmt immer ärgere Formen an. Jetzt sind wir 
schon so weit, daß verfehlte Überholmanöver 
noch nachträglich durch Blinkerei legitimiert 
werden sollen, und als neckische Zugabe belästigt 
man einander auch noch per Lichthupe. Es 
fällt schwer, nicht nach Richter und Gesetz zu 
rufen! Seltsamerweise oder vielmehr nicht selt- 
samerweise fühlen sich vor allem die Fahrer zum 
Blinkern hingezogen, die durch mangelhaftes 
Fahrkönnen — verspätetes Heraussetzen, Angst 
vor Hochbeschleunigen usw. — gehandicapt sind 


und nun solcherart ihre Ellenbogen benutzen, wo 
das Gehirn nicht reicht. Denn die Blinkerei ist 
nichts weiter als eine Ellenbogenfahrtechnik, ro- 
ter Punkt oder nicht, und es sollte sich als Kenn- 
zeichen des guten Fahrers herumsprechen, daß er 
nicht blinkert. Entweder man überholt oder man 
läßt es bleiben! Und wenn man überholt, dann 
mit rechtzeitigem eindeutigem Heraussetzen und 
entsprechender Geschwindigkeit. Alles andere ist 
Stümperei und außerdem eine äußerst grobe 
Rücksichtslosigkeit mit oft äußerst gefährlichen 
Folgen. Wer wirklich fahren kann, sollte es sich 
zur Gewohnheit machen, den Blinkerern zu zei- 
gen, daß ihre dumme Angewohnheit sowieso 
nichts nützt. Si 


Vorschlag für neuen $1 


Daß sich unsere derzeitige Verkehrsgesetz- 
gebung mit ihren vielen Paragraphen und hun- 
derten Änderungen zur Regelung des Verkehrs 
eignet wie der Igel zum Zähneputzen, das 
dürfte sich, selbst auf der Viktorshöhe allmäh- 
lich herumgesprochen haben. 

Was wir brauchen, das sind ganz wenige 
Gebote für das Zusammenleben im Verkehr, 
welche so einfach und so eindringlich sind, daß 
sie selbst ein Jurist versteht und selbst ein 
großer Rechtsanwalt nicht verdrehen kann. 

Natürlich ist es sehr schwer, solche schlich- 
ten Verkehrsgebote für große und kleine Kin- 
der, für geistreiche und geistarme Verkehrs- 
genossen zu formulieren. Vielleicht ist folgender 
Vorschlag für den $ 1 einer künftigen Verkehrs- 
Fibel wert, diskutiert zu werden: 

$ 1: Was du nicht willst, das man dir tu’, 

das füg’ auch keinem andern zu! 

Nun ist das ja keine spezifische Verkehrsregel, 
sondern eine allgemeine Lebensweisheit. Ihre 
Anwendung auf das Verkehrsrecht ist aber in 
der Hauptsache das, was dem deutschen Ver- 
kehrsrecht heute fehlt. Wa. O. 
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Der »Traumwagenı der BMW Achizylinder: 


BMW 507 Touring Sport. 


Die großen europäischen Achtzylinder in Zahlen: 


BMW 501 V8 
2,61. 95 PS . 6sützig 


Limousine 


BMW502 V8 
2,61. 100 PS oder 3,21. 120 PS 


Limousine, 6sitzig 


BMW503 V8 
3,21. 140 PS . 2/2 sützig 


Cabriolet und Coupe 


BMW 507 V8 
3,21.150 PS » 2sitzig 


Sport-Roadster 


NCHEN 


MU 


BAYERISCHE MOTOREN WERKE AG 


Die Fachpresse schreibt: »Ein technisches und formgestalterisches Wunderwerk, ein Düsenjäger der Autobahn. 


egeisternd in Linie und Leistung, Ausstattung 
und Fahrkomfort — Wagen, die den Anspruch ihrer Besitzer 
auf das Außergewöhnliche überzeugend legitimieren — 


BMW V 88, die großen europäischen Achtzylinder 


eisterwerke 
im harmonischen Zusammenklang ihrer vielfältigen Vorzüge, die durch 
ein Höchstmaß an Sicherheit, motorischer Dynamik und Bequemlichkeit 


verwöhnen — BMW V 8, die großen europäischen Achtzylinder 


W 


ünsche, von Automobilenthusiasten erträumt, 
sind mit den BMW V 8, den großen europäischen Achtzylindern, 
zu beglückenden Wirklichkeiten in einer neuen Welt 


des Fahrerlebnisses geworden 


